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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Donmerſtag den 31. Oktober 1861. 


Amtliches. 
erlin, 31. Okt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
aus — Allerhöchſtihrer Krönung in Königsberg am 18. Oktober 1861 
an die Truppentheile der Armee eine Anzahl Orden zu verleihen. 

Beim 5. Armeekorps haben erhalten: s . 

Den Rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife 
und Schwertern am Ringe: Der Major v. Knobelsdorff vom ſchleſiſchen 
Büf, Namt. Nr. 38. Major v. Krane vom 3. Poſenſchen Inf. Regmt. Nr. 58. 

Den königlichen Kronenorden dritter Klaſſe: vom 5. ſchweren 
Landw. Reiter-Ngmt. Rittmeiſter Prinz Heinrich IX., Reuß. 

Den königlichen Kronenorden vierter Klajje: vom 1. weſt⸗ 
preußiſchen Greuad. Regmt. Nr. 6 Major Treuſch v. Buttlar, Hauptmann 
d. Beſſel; vom Könige-Örenad. Regmt. (2. Weſtpreuß.) Nr. 7 Mafor v. Wer. 
der, Hauptm. Frhr. v. Dyherrn; vom ſchleſiſchen Füſ. Regiment Nr. 38 Major 

regor, Hauptmann Kintzel; vom 3. poſenſchen Inf. Regmt. Nr. 58 Major 
töckenius, Hauptm. Meden; vom 4. poſenſchen Inf. Regmt. Nr. 59 Major 
Preſcher, Hauptm. Haack; vom 1. ſchleſiſchen Zägerbat. Nr. 5 Major v. Weller; 


dom weſtpreuß. Küraſſier⸗Regmt. Nr. 5 Nittmeifter v. Ohlen und Adlerskron; 


vom 1. ſchleſ. Drag. Regmt. Nr. 4 Ritimſtr. von Kalckreuth; vom 2. Leib⸗ 
Huſaren⸗Regiment Nr. 2 Major v. Kehler, Rittmeiſter v. Schön; vom weſtpr. 

lanen-Regmt, Nr. 1 Rittmeiſter v. Monſterberg; vom poſenſchen Ulanen- Re» 
Biment Nr. 10 Major Frhr. v. Langermann und Erlenkamp; von der nieder- 
chleſ. Artilleriebrig. Nr. 5 Major Redtel, Hauptm. v. Seel; vom niederſchleſ. 
Pionierbat. Nr. 5 Hauptm. Roeßler; vom Trainbat. des 5. Armeekorps Major 


aberkow; vom 1. niederſchleſ. Landw. Regmt Nr. 6 Hauptm. Richiſteig vom 


8. Bat. (Glogau); vom 2. niederſchleſ. Landw. Ramt. Nr. 7 Hauptm. Elbrandt 
vom 1. Bat. (Jauer); vom 1. poſenſchen Landw. Agmt. Nr. 18 Hauptmann 

digt vom 1. Bat. (Poſen); vom 2. poſenſchen Landw. Regmt. Nr. 19 Haupt- 
mann Wilcke vom 1. Bat. (Polniſch-Liſſa); vom 4. Landw. Drag. Regiment 
Rittmeiſter Meerholz; vom 2. Landw. Huf. Regmt. Rittmeiſter Schubert; 
vom 1. Landw. Ulanen⸗Regmt. Rittmeiſter v. Znaniecki; von der Landw. Art. 
des 5. Armeekorps Prem. Lieut. Mittelſtädt vom 3. Bat. 2. poſenſchen Landw. 

amis. Nr. 19; von den Landw. Pion. der 2. Ing. Inſp. Hauptm. Engelhardt 
dom 2. Bat. 1. niederſchleſ. Landw. Rgmts. Nr. 6; vom Landw. Train des 4., 
5. 6, Armeekorps Rittmeiſter Wolff vom 3. Bat. 1. niederſchleſiſchen Landwehr ⸗ 
Regiments Nr. 6. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Den ſeitherigen Land- 
raths⸗Amts. Berweſer, Regierungs- Aſſeſſor Freiherrn Alexander Georg 
heodor Karl von der Goltz zum Landrathe des Kreiſes Mettmann im 
Re ierungsbezirk Düffeldorf zu ernennen; und dem praktiſchen Arzte Dr. 
N ilquen zu Mülheim a. Rhein den Charakter als Sanitäts⸗Rath zu verleihen, 
Der archivaliſche Hülfsarbeiter Dr. Strehlke iſt zum Geheimen Archiv 
Sekretär am Geheimen Staatsarchiv und der archivaliſche Hülfsarbeiter Dr. 
Harleß zum Archiv- Sekretär an dem Provinzial⸗Archiv zu Düſſeldorf ernannt 
worden. 


Angekommen: Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Mi- 
niſter am Päpftlichen Hofe, Kammerherr Freiherr von Canitz und Dall 
witz, von Rom. 1 

Abgereiſt: Se. Durchl. der Fürſt und Rheingraf zu Salm-Horit- 
mar, nach Kösfeld; Se. Durchl. der Fürſt zu Salm⸗Salm, nach Anholt; 
Se. Durchl. der Fürſt zu Solms⸗Lich und Hohen⸗Solms, nach Lich; 
Se. Durchl. der Herzog von Croy⸗Dülmen, nach Dülmen; Se. Durchl. 
der Prinz Adolf zu Hohenlohe ⸗Ingelfingen, nach Koſchentin; Se. 

rz. der General-⸗Lleutenant und Kommandeur der 15. Diviſion, von Kleiſt, 
nach Köln; Se. Erz. der General-Lieutenant und Kommandeur der 3. Divi⸗ 

on, von Bialcke, nach Stettin; der Generalmajor und Kommandeur der 
8. Kavallerie-Brigade, Graf zu Münſter⸗Meinhövel, nach Erfurt; der 

eneralmajor und Kommandeur der 17. Infanterie-Brigade, von Holwede, 
nach Glogau. 3 


Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 124. Königl. Klaſſen⸗ 
Lotterie fielen 2 Gewinne zu 5000 Thlrn. auf Nr. 18,329. und 53,781. 2 Ge. 
winne zu 2000 Thlr. auf Nr. 38,922. und 79,304. 

37 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 3964. 6407. 8790. 11,255. 12,361. 
12,679. 14,100. 19,073. 21,032. 22,078. 22,102. 23,385. 24,107. 30,875. 
81,350. 32.691. 32.941. 34,682. 34,730. 34.993. 42,325. 43,300. 43,464. 
6,494. 50,701. 51.007. 52,692. 62,882. 63,729. 70,109. 70,414. 72,351. 
8,699, 87,682. 90,001. 93,058 und 94,048. 

90 54 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 2207. 3011. 5785. 6269. 6305. 8404. 
313. 9390. 9467. 9892. 15,790. 16,404. 18,781. 18,796. 19,063. 19 100. 
19,780. 30,721. 32,520. 37,177. 37,510. 39,873. 44,790. 44.999. 45,706. 
. 47,181. 49,036. 49,663. 51,606. 53,135. 57,506. 59,272. 59,626. 
2. 60,440, 63,258. 65,046. 66,226. 67,747. 68,634. 71,361. 71,608, 
79,105. 80,756. 81,753. 82,046. 82,972. 85,877. 


Thlr. auf Nr. 386. 1120. 2948. 8998. 
. 16,280. 17,044. 17,161. 17,990 
24.873. 25,199. 2 


38,868. 
45,750. 
55,939. 
66,651. 
. 78,072. ; 
3. 89,745. 89,787. 


77,240. 77,350. 

50. und 93,175. 
Gewinne zu 200 

12,376. 12,409. 


Berlin, den 30. Oktober 1861. 
Königliche General-Lotterie-Direktion. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 
Dresden, Mittwoch 30. Oktober. Das heutige 
„Dresdner Journal“ verſichert in einer Korreſpondenz aus 
Var ſchau, daß General Lambert nicht aus Geſundheits⸗ 
rückſichten in das Ausland gereift, vielmehr auf telegraphi⸗ 
ſchem Wege nach Petersburg berufen worden ſei, um über 
die Lage des Königreichs Bericht zu erſtatten. Der General 
ſei mit der Eiſenbahn über Königsberg nach Petersburg ab⸗ 
gegangen und man erwarte deſſen Rückkehr in Warſchau. — 
Die Korreſpondenz berichtet ferner, daß auch zwei evange⸗ 
liſche Geiſtliche verhaftet worden feien. 
(Eingeg. 31. Oktober. 8 Uhr Vormittags.) 
— 0 — 
Deut ſchland. 


tan, Preußen. AD Berlin, 30. Oktober. [Ein Länder⸗ 
auſch für Oeſtreich; Hannover und die deutſche Flotte; 
oſtaſiatiſche Handelsverbin dungen.] Von Paris wird wies 


hat heute Vormittags traurig geendet. 


Stimmung zu ſein 


ſicher darf man aber zwei Dinge annehmen: einmal, daß ein jol- 
ches Projekt nicht, wie Pariſer Korreſpondenten andeuten wollen, 
in Compiegne die Zuſtimmung des Königs von Preußen erhalten 
hat, und zweitens, daß der Wiener Hof entſchloſſen iſt, etwaige 
Vorſchläge der Art mit einer unbedingten Ablehnung zu beantwor⸗ 
ten. Zunächſt legt Oeſtreich auf Venetien ſchon deshalb Wertb, 
weil es ſeine letzte Poſition in Italien iſt und nicht bloß eine ſtarke 
Grenzvertheidigung bietet, ſondern auch die Thür für etwaigen 
Wiedergewinn des Verlorenen offen erhält. 5 
daß ihm als Entſchädigung für eine reiche und blühende Provinz 
die Anweiſung auf verkommene Landſtriche, geboten wird, um deren 
wirklichen Beſitz es nicht allein mit dem Halbmond, ſondern auch 
mit England und Rußland kämpfen müßte. 

Man ſcheint immer im Irrthum zu ſein, wenn man der hans 
noverſchen Politik irgend eine gute Seite abgewonnen zu haben 
hofft. Man glaubte hier die neueſten Schritte der hannoverſchen 
Regierung in der Flottenangelegenheit als eine Art von Bekehrung 
auffaſſen zu dürfen, wie ich Ihnen jüngſt ſchrieb, aber die Freude 
war von kurzer Dauer. Jetzt erfährt man, daß Hannover nicht 
eher Hand an das Werk legen will, als bis der Bund für die Ge— 
ſammtkoſten der beabſichtigten Vorkehrungen volle Bürgſchaft über⸗ 
nommen haben wird. Von anderer Seite geht gar die Nachricht 
ein, daß Hannover den Antrag am Bunde wieder ganz fallen laſ⸗ 
fen will. Glücklicher Weile find die Verhandlungen zwiſchen Preus 
ßen und Bremen im gedeihlichſten Zuge. — Der Abſchluß des Han⸗ 
delsvertrages mit China wird von allen Fachmännern mit großer 


Genugthuung begrüßt. Es iſt dies ein Ereigniß, welches die viel⸗ 


fach erhob Bedenken gegen die oſtaſiatiſche Expedition ſiegreich 
zum Schweigen bringt und dem Geſchick, wie der Beharrlichkeit des 
Chefs der Expedition, Grafen Eulenburg, ein Sana Zeugniß aus⸗ 
ſtellt. Man hofft, daß auch die Erfolge in Japan bald ſich deutli⸗ 
cher erkennen laſſen werden, da dort, wie verlautet, die Abſen— 
dung einer Miſſion nach Preußen in Ausſicht geſtellt worden iſt. 


(Berlin, 30. Okt. [Vom Hofe; Tages nachrichten.] 
Der König, die Königin und die ſämmtlichen Prinzen und Prin⸗ 
zeſſinnen des Königshauſes, die weimarſchen Herrſchaften, der Her: 
zog von Braunſchweig, der Fürſt und die Fürſtin von Hohenzol⸗ 
lern, der Erbprinz Leopold nebſt Gemahlin, die Fürſten Radziwill 
und alle hier anweſenden fürſtlichen Perſonen, die Krönungsbot⸗ 
ſchafter und Geſandten, die Minilter, die Generalität, die Hofchar⸗ 
gen ꝛc. waren geſtern auf dem Ballfeſte des franzöſiſchen Krönungs⸗ 
botſchafters, Herzog von Magenta, und heute iſt die Pracht, die dort 
zu ſehen war, in Aller Munde. Die hohen Herrſchaften verweilten 
lange Zeit in ven feenhaften Räumen und nahmen auch an dem 
Souper Theil. Ueber den Beſuch des Königs hat der Herzog von 
Magenta ſchon nach Paris berichtet. Der König und die Königin 
jollen fid über das durch großen Koſtenaufwand bewirkte Arran⸗ 
gement und die prachtvolle Dekoration der Räume höchſt befriedigt 
geäußert haben. Der Herzog befand ſich den ganzen Abend an der 
Seite des Königs und die Königin war von der Herzogin geleitet. 
Heute hat der Herzog die Krönungsbotſchafter, die Miniſter, die 
Mitglieder des diplomatiſchen Korps ꝛc. zur Tafel. — Heute Vor⸗ 
mittags nahm der König die gewöhnlichen Vorträge entgegen und 
arbeitete darauf mit dem Staatsminiſter v. Auerswald. Mittags 
ertheilte der König einige Audienzen und empfing auch eine Depus 
tation der Brüdergemeinde. Um 2 Uhr machte der Graf von Flan— 
dern den Majeſtäten und den übrigen Herrſchaften ſeine Abſchieds— 
beſuche und iſt Abends nach Brüſſel zurückgereiſt. — Der König 
will am Sonnabend früh mit den königlichen Prinzen und mehre— 
ren geladenen Gäſten nach dem Jagdſchloſſe Hubertusſtock bei 
Freienwalde fahren und dort in der Schorfhaide eine Hofjagd ab⸗ 
halten. Die Reiſe nach Breslau ſoll am Montag angetreten wer⸗ 
den; die Dienerſchaft und die Sachen gehen ſchon morgen dorthin 
ab. — Heute Abends 9 Uhr wollen die hohen Herrſchaften die 
Soirée des Oberſt⸗Kämmerers Grafen v. Redern beſuchen. In 
derſelben werden einige Virtuoſen, unter ihnen auch der Hofpianift 
Ritter v. Kontski, ihre Kompoſitionen vortragen. Geladen ſind 
alle Krönungsbotſchafter und ihre Begleiter, die Miniſter und Ges 
ſandten ze. Morgen giebt Graf v. Redern ein Diner. 


die Majeſtäten am Einholungstage unter der Ehrenpforte feſtlich 


empfingen, in ſeinem Etabliſſement ein Ballfeſt geben und ſollen 


die Vorbereitungen für dafjelbe in ſpäteſtens 8 Tagen beendigt fein. 
— Eine bekannte Perſönlichkeit, der noch im beiten Mannesalter 
ſtehende Inſpektor Gerlach auf dem hieſigen Potsdamer Bahnhofe, 
det. Derſelbe war einige Tage 
that aber heute wieder Dienſt und ſchien in beſter 
mu da er mit Bekannten im Reſtaurationslokale 
noch einige Glas Wein trank. Um das Rangiren eines neuen Zu⸗ 
ges zu beaufſichtigen, ging er darauf auf die Bahn und blieb als⸗ 
dann auf dem Rückwege zum Bahnhofe am Maſchinenſchuppen ſte⸗ 
hen. Da kam von der Zentral» Berbindungsbahn eine Maſchine 
und gleich darauf fand man den Inſpektor von derſelben zermalmt 


leidend geweſen, 
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Jnſerate 
(1½¼ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
hoͤher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er- 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an« 
genommen. 


vor. Die Maſchine war ihm über die Bruſt gegangen. Das tra⸗ 


giſche Ende des noch jungen Mannes wird allgemein bedauert. Das 
reiſende Publikum ſchätz e ihn wegen feiner Freundlichkeit und Ge⸗ 


fälligkeit und auch die hohen Herrſchaften, mit denen der Dienſt 
ihn faſt täglich zuſammenführte, hatten für ihn immer freundliche 
Worte. Die Wittwe und 5 kleine Kinder weinen um den frühen 
Tod ihres Ernährers, und auch der alte in Potsdam lebende Vater, 
Pastor emerit. Gerlach, iſt durch das jähe Ende feines jüngſten 
Sohnes in die tiefſte Betrübniß verſetzt worden. Wie es heißt, has 


ben Wucherer den unglücklichen Mann in den Tod getrieben. 


Dazu kommt noch, 


— [Vertrag mit China.] Nach einer hier eingegangenen 
Anzeige des königlichen Geſandten Grafen zu Eulenburg ift der 
Vertrag mit China am 2. September in Tientſin unterzeichnet 
worden. 

— [Konzejfionirung der Schankwirthſchaften.] 
Ein Zirkularerlaß des Miniſters des Innern, betreffend die Hand⸗ 
habung der geſetzlichen Vorſchriften über die Konzeſſionirung des 
Betriebes der Gajt- und Schankwirthſchaft und des Getränkeklein⸗ 
handels beſtimmt u. A.: a) dem Galte, Schank- oder Speiſewirthe 
oder Getränkekleinhändler, welchem die Verlängerung feines Erlaub⸗ 
nißſcheines verſagt werden ſoll, ſind die Gründe hierfür ſchriftlich 
oder zu Protokoll bekannt zu machen; b) demſelben iſt eine ange⸗ 
meſſene Friſt zu ſeiner Vertheidigung zu gewähren; c) im Falle 
der Verſagung iſt ein mit vollſtandiger Angabe der Gründe ver⸗ 
ſehener Beſcheid zu erlaſſen; d) dieſes Verfahren iſt, wenn thun⸗ 
lich, ſo zeitig einzuleiten und durchzuführen, daß der Betheiligte 
noch vor Ablauf des Jahres nicht nur den Beſchwerdeweg beſchrei⸗ 
ten, ſondern auch die Eutſcheidung der vorgeſetzten Inſtanz er⸗ 
langen kann. 

Breslau, 30. Okt. [Die Feſtlichkeiten zur Anwe⸗ 
ſenheit Ihrer Majeftäten.] Ueber die ſtattfindenden Feſt⸗ 
lichkeiten bringt das Feſtkomité Folgendes zur öffentlichen Kennt⸗ 
nit: Ihre Majeftäten treffen am 4. Nov, Nachm. um 2 Uhr, auf 
dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe ein. Bei der Ankunft wird mit allen 
Glocken geläutet. Städtiſcherſeits werden die Majeſtäten dort em⸗ 
pfangen von Mitgliedern des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung, von den Ehrendamen und von 112 Jungfrauen der 
Stadt. Die berittenen Korps der Schlächter, der Brauer ꝛc. unter 
der allgemeinen Führung zweier Stadträthe reiten den Majeftäten 
vorauf. Die Innungen, die Fabrikarbeiter, das Schü enkorps 
die Veteranen, die Turner ıc. bilden in der noch feſtzu tellenden 
Reihenfolge J und ſchlietzen ſich dem Wagen Ihrer Majeſtä⸗ 
ten an. Der Zug geht vom Bahnhof durch die Gartenſtraße, die 
Neue Schweidnigerſtraße über den Tauenzienplatz nach dem Ringe 
an der goldenen Becherſeite über den Blücherplaß und die Karls⸗ 
ſtraße nach dem königlichen Schloß. Die berittenen Korps ziehen 
durch die Öraupenftraße, die anderen durch die Reuſcheſtraße nach 
der Wallſtraße ab. Von dort findet demnächſt der Vorbeimarſch 
über den Exerzierplatz vor dem königlichen Schloſſe vorbei ſtatt. 
An der Ehrenpforte, beim Eintritt in die alte Stadt, bringen der 
Magiſtrat und die Stadtverordneten den königlichen Majeſtäten den 
ehrerbietigen Glückwunſch der Stadt dar. Am Abend des Einzuges 
werden die ſtädtiſchen Gebäude erleuchtet, und es iſt mit Sicherheit 
anzunehmen, daß dies auch bei allen Privatgebäuden geſchehen 
wird. An demſelben Abend werden die Allerhoͤchſten Herrſchaften 
die Feſtvorſtellung im Theater mit Allerhöchſtihrem Beſuche beehren. 
Am 5., Mittags 1 Uhr, erfolgt, nach Maaßgabe eines beſonderen 
Programms, die feierliche Enthüllung des Denkmals Königs Frie⸗ 
drich Wilhelm III. Nach Beendigung der Enthüllungsfeierlichkeit 
werden die Vertreter der ſchleſiſchen Städte die Ehre haben, Sr. 
Maj. dem Könige die Adreßurkunde über das darzubringende Feſt⸗ 
geſchenk, eines Dampfkanonenbootes, im Fürſtenſaale des Rathe 
hauſes zu überreichen. An dem Abend dieſes Tages werden Ihre 
Majeftäten ein Feſt bei dem freien Standesherrn, Erboberland— 
mundſchenk Grafen Henckel von Donnersmarck Exzellenz mit Aller⸗ 
hoͤchſtihrer Anweſenheit beehren. Am 6. Nov. Abends findet das 
Ständefeſt im Ständehauſe ſtatt. Am 7. Nov. Abends wird das 
ſtädtiſche Felt im Börſenlokale, jo wie das Feſt der Handwerker 
und Gewerbtreibenden im Schiebwerder ſtattfinden. Ihre Könige 
lichen Majeſtäten haben den Beſuch beider Feſte Allergnädigſt zu⸗ 
geſagt. Am 8. früh findet die Rückreiſe Ihrer Majeſtäten ſtatt. 

Magdeburg, 28. Okt. [Eine wichtige Frage für die 
Preſſe] Die „Magdeburger Zeitung“ hat in neuerer Zeit mehr⸗ 
fach Ausfälle gegen die Regierungsthaͤtigkeit des bernburgſchen Mi⸗ 
niſters v. Schatzell gebracht und in Folge deſſen hat dieſer Letztere, 
um gegen die ihm unbekannten Korreſpondenten einen Prozeß an⸗ 
ſtrengen zu können, bei dem hieſigen Stadtgericht den Antrag ge⸗ 
ſtellt, den Chefredakteur der „Magdeburger Ztg.“, Hoppe, über die 
Namen dieſer Korreſpondenten eidlich zu vernehmen. Der Redak⸗ 


teur übernahm die perſönliche Verantwortlichkeit für jene Artikel, 


1 weigerte ſich aber, die Namen der Verfaſſer zu nennen. 
Ein hieſiger Fabrikbeſizer will den 112 Jungfrauen, welche fa 


Das Stadt⸗ 
gericht betrachtete dieſe Weigerung nach preußischen Geſetzen für 
gerechtfertigt und wies deshalb den Miniſter v. Schätzell mit ſeinem 
Antrage zurück. Auf eine Beſchwerde dieſes Letztern hat indeß das 
Appellationsgericht die eidliche Vernehmung des Redakteurs ver⸗ 
fügt, gegen welche Verfügung dieſer aber wiederum bei dem Ober⸗ 
tribunal Beſchwerde eingelegt hat. Die Entſcheidung dieſer letzteren 
Behörde iſt noch nicht bekannt geworden. F 

Stettin, 30. Okt. [Wahlagitation.] Am Donnerſtag 
Abend ward in der Quartalverſammlung der Tiſchlerinnung von 
dem Obermeiſter Pieſt der Antrag geſtellt, im Sinne der Panſe⸗ 
ſchen Parteigenoſſen bei den bevorſtehenden Wahlen zu agitiren 
und die dazu nötbigen Gelder zu bewilligen. Nachdem Herr Kaſe⸗ 
burg energiſch dieſem Antrage entgegengetreten war, wurde mit 
großer Majorität der Vorſchlag verworfen. (Pomm. Ztg.) 


Oeſtreich. Wien, 29. Oktbr. [Das Schreiben des 
Fürſten⸗Primas von Ungarn) an die Hofkanzlei wird von 
allen Wiener Blättern fommentirt. Die „magyvariſchen Organe“, 


bemerkt die „Oſtd. Poſt“, find voll Bewunderung für die hohe 


ſtaatsmänniſche Weisheit, welche der geiſtliche Obergeſpan des 
Graner Komitats in jenem Dokument entfaltet haben joll, obgleich 
darin doch nichts als eine einfache Aufforderung zur Steuer⸗ und 
Rekruten⸗Verweigerung enthalten iſt, wie ſie auch der letzte Vize⸗ 
notar oder Magiſtratsſchreiber hätte formuliren können. Eines 
von den bezeichneten Journalen verſteigt ſich ſogar ſo weit, in dem 
erzbiſchoͤflichen Schriftftüc etwas von einem Wahrſagergeiſt zu ent⸗ 
decken und will den Kardinal Scitowsky als einen Seher betrach— 
tet wiſſen. Unſeres Erachtens hat der Herr Kardinal bis heute nur 
gezeigt, daß er, anſtatt vorauszuſchauen und zu leiten, ſich von der 
jedesmaligen Maſſenſtimmung umfangen und beſtimmen läßt. Ein 
ſonderbarer Seher, der heute die Deduktionen Franz Deaks für 
ein neues Evangelium ausgeben will und der im Jahre 1852 eine 
Rede an den Kaiſer gerichtet hat, in welcher er mit Hinblick auf die 
traurigen Ereigniſſe von 1848 und 1849 geſtand, daß der ges 
ſammte katholiſche Klerus des Königreichs die „rettende Hand des 
Monarchen mit Sehnſucht erwartet habe.“ Daß der Primas den 
Brief nicht ſelbſt konzipirt hat, daß er ſelber bloß ein Spielzeug in 
den Händen der Partei iſt, wird von vielen Männern, die den Erz⸗ 
biſchof näher kennen, auf das entſchiedenſte behauptet. Allein wir 
können hierin keinen praktiſchen Unterſchied finden. Der Primas 
iſt ein Greis von nahezu 80 Jahren. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß man in dieſem hoben Alter nicht mehr jene Geiſteskraft hat, 
welche die Reife des Mannesalters chärakteriſirt, ſondern ſehr leicht 
von Anderen geleitet wird. Aber nicht wer die Sache geſchrieben, 
ſondern wer fe unterſchreibt, iſt die Hauptſache. Die Wirkung, 
welche die Unterſchrift des Fürſt⸗Primas hat, iſt eine agitatoriſche, 
und darum iſt der Brief auch in die Welt geſchickt worden. Uebri⸗ 
gm ſteht das Beiſpiel nationaler Agitation Seitens des hohen 

lerus in Ungarn nicht vereinzelt da. Wir konnen nicht umhin, 
auf die Analogie hinzuweiſen, welche zwiſchen der Handlungsweiſe 
des Primas von Ungarn und dem Gebahren des katholiſchen Kle⸗ 
rus in Ruſſiſch⸗Polen, insbeſondere dem agitatoriſchen Thun des 
Adminiſtrators der Erzdiözeſe Warſchau, obwaltet. Der Admini⸗ 
ſtrator Bialobrzeski hat bekanntlich durch die durchaus nicht genü⸗ 
gend motivirte Verhängung des Interdikts in Warſchau der Auf 
regung der Bevölkerung neue Nahrung gegeben. 

— [Ein Brief Stefan Szecheny's.] In dem Augenblick, wo auch 
die ungariſche Statthalterei in ihrer Repräſentation an den Kaiſer ſich den Ans 
ſtrich et als ſtelle das Oktoberdiplom zu Gunſten des Geſammtſtaates ganz 
unerhörte Forderungen an Ungarn, wird man folgende Worte nicht ohne In⸗ 
tereſſe leſen, die der größte Ungar“ ſechs Tage vor ſeinem Tode als ſein poli⸗ 
tiſches Teſtament an ſeinen Freund ſchrieb. Vieſelben find um ſo veherzigens⸗ 
werther, als aller Welt bekannt iſt, welchen brennenden Haß dieſer Staatsmann 
gegen das Bach 'ſche Regiment in ſeiner Bruft trug, einen Haß, den er in einem, 
kurze Zeit vor ſeinem Tode erſchienenen Buche („Blicke auf die Rückblicke“) mit 
flammender Schrift verkündete. Es iſt alſo gewiß nicht vorgefaßte Meinung 
für den Geſammtſtagt, ſondern die Liebe zu feinem eigenen Vaterlande, welche 
ſeine Warnungen diktirt. „Sagen Sie Deak und den anderen Freunden“, 
schreibt er unter dem 2. April 1860, „fie ſollen die Gewalt die ſie über die 
öffentliche Meinung haben, nicht unbenutzt laſſen, bis der Sturm ſo laut wird, 
daß man ihre Stimmen nicht hört, wie man die meine im Jahre 1848 nicht 
hören wollte. Wenn der beſitzende Adel nicht an der Spitze der Bewegung 
bleibt, die alle Geiſter ergriffen hat, wird Ungarn von der Emigration in ein 
Blutbad geſetzt, dann verrathen und verkauft. Die vor 300 Jahren ſtattge⸗ 
fundene Verbindung Wi en mit Oeſtreich war vielleicht nicht glücklich, doch 
auch eine unglückliche Ehe kann kräftige Kinder erzeugen; trennen ſich aber 
Gatten, haben beide keine Nachkommen, keine Zukunft. Ungarn kann nur in 
Deftreich beſtehen; in deutſchen Armen mag es ſich gedrückt fühlen, in ſlavi. 
ſchen wird es jedenfalls erdrückt. Täuſche man ſich nicht mit der Erwartung 
auswärtiger Hilfe! England verblutel ſich nie für fremdes Unglück; es bezahlt 
nur ſeine eigene Freiheit, und wird darum Ungarn trotz aller Phraſen von 
Sympathie nicht beiſtehen. Rußland kann einen Sieg der Nationalitäts. Theo- 
rie an der Grenze Polens nicht dulden. Mein Rath ift Verſöhnung auf der 
Baſis von 1847 mit den nothwendigen und nützlichen Aenderungen, ohne den 
Verſuch, den Kaiſer zu demüthigen, den man als König groß haben will. 
Deak und Genoſſen b wohlerwogen den nationalen Grenzen mögliche, 
billige Grenzen ſtecken. Sonſt werden 15 kurzer Zeit aus dem Schlamm Män⸗ 
ner ihr Haupt erheben und die Bewegung leiten wollen, und das wäre eine 
Erneuerung oder gar eine blutige Fortjegung von 1848. Der iſt kein Patriot, 
der das abwarten will. Ungarn datirt nicht von 1848, ſondern vom Jahre 
1000. Wenn Ungarn Oeſtreich zum Kampfe herausfordert, jo wird letzteres 
dem Ausland jedes Zugeſtändniß machen, alle ſeine Kräfte ſammeln und Un- 
garn in Departements theilen, dann iſt aber finis Hungariae.“ 

— [Czechiſche Demonſtration.] Ueber die Art und Weiſe, wie man 
die deutſchen Gäſte in Pilſen bei der Eröffnung der böhmiſchen Weſtbahn be⸗ 
willkommnete, die wir bereits gemeldet, entnehmen wir einer Mittheilung der 
„Südd. 3.“ Folgendes aus einem von einem Augenzeugen verfaßten Berichte: 
Nach Beendigung des Diners und des Feſttheaters — 1 — ſich die Gäſte, der 
im Programm enthaltenen Einladung Folge leiſtend, in den Gaſthof „Zum 
Kaiſer Franz Joſeph“, in deſſen oberen Räumen die Beſeda ſtattfinden ſollte. 
Im erſten Zimmer an der Treppe befand ſich die Garderobe, und hier ſtand auch 
ein Herr, welcher jedem eintretenden Gaſt einen Zettel überreichte, der ſich als 
ein gedrucktes ezechiſches Programm auswies. Nun fragte ein Mann, ſtutzig ge. 
worden über dieſes czechiſche Produkt, ob denn nicht auch deutſche Programme 
zu haben ſeien, er wünſche ein deutſches; der austheilende Herr fand für gut, auf 
dieſe Frage nur eine czechiſche Antwort zu geben, und erſt als der Fremde gereizt 
bemerkte, er habe deutjch Aa d. und wünſche eine deutſche Antwort, erwiderte 
er, andere gebe es nicht. Auf dies warf der Deutſche ihm ſein Programm vor 
die Füße mit den Worten: „Dann brauche ich auch dieſen „Wiſch“ nicht, ich 
hätte übrigens mehr Takt den Fremden gegenüber erwartet“, und als der cze⸗ 
chiſche Herr erwiderte, es habe ſich noch 
hinzu, dann ſei er eben der Erſte, der dies thue, und er erkläre es nunmehr offen 
für eine abſichtliche Ungezogenheit gegen die deutſchen Gäſte. Bei dieſen Wor- 
ten entftand hinter dem Sprecher, der ſich bereits dem Saale zugewandt hatte, 
lautes Ziſchen, was denſelben bewog, ſofort ein paar Schritte umzukehren und 
mit erhobener Stimme zu ſagen: „Wer unterſteht ſich zu ziſchen, ich möchte die 
Herren kennen.“ 
mer zu Ende. 

onnen. Außer dieſer Vokaldemonſtration mit czechiſchen Liedern berührte die 


remden fofort peinlich eine Deforationsdemonftration. Vor dem Orcheſter war 


nämlich eine mit Lorbeer und Blumen bekränzte weiße Büfte augebracht, aber 
nicht etwa die des Landesfürsten, ſondern die des vor etlichen Jahren verſtorbe⸗ 
nen ultraczechiſchen bekannten Publiziſten Hawliczek. Während des Geſanges 


und nach Beendigung deſſelben ertönten nun fortwährend ſtürmiſche Slavarufe, 
Auf Erkundigung erfuhr man, daß das gefun« | 


und beſonders „Slava Rieger“. Al 8 
gene Lied eine Hymne zur Verherrlichung Riegers war. Dieſe Mittheilung und 
der Umſtand, daß gegenüber dem laut im Saale von den Deutschen geäußer⸗ 
ten Unwillen (indem beſonders bemerkt wurde, man wiſſe ja gar nicht, 
ob nicht etwa Spottlieder auf die Deutſchen geſungen würden) die Czechen auch 
4 5 nun laut gereizte Bemerkungen machten, diente dazu, die Sache 
förmlich zum Ausbruch zu bringen. Als nämlich der Fremde, welcher ſchon den 
Skandal im Vorzimmer gehabt hatte, zu den um ihn ftehenden Deutichen be- 
merkte, am beſten ſei es, wenn man zum all emeinen 
ſtürmten ihn dieſe, es zu thun, und er erließ nun eine laute ufforderung an 
die deutschen Gäſte, mit hinwegzugehen, da hier doch bloß ezechiſch geſungen 
werde. Ein fürchterlicher Tumult, Pfeifen, Ziſchen, Stampfen folgten dieſen 
Worten, und während deſſelben verließen fait alle Deutſche, Oeſtreicher wie 
Bayern, den Saal. In den unteren Lokalitäten blieben dann die meiſten noch 
etliche Stunden beiſammen und wurde die Sache mit lebhafter Entrüſtung be⸗ 
ſprochen. Wie ſehr aber die Deutſchen Recht hatten, demonſtrativ vorzugehen, 


ſemand darüber aufgehalten, ſetzte er 


Aber kein Laut erfolgte. Damit war die Epiſode im Vorzim. 
Im Saale aber hatte unterdeſſen die czechiſche Produktion be- 


Weggan auffordere, be⸗ 


| 


2 


dafür ſprechen folgende Thatſachen, die man erſt am anderen Tage erfuhr. Es 
war nämlich bereits beſchloſſen, daß auch deutſche Lieder geſungen und auch 
deutſche Programme gedruckt werden ſollten, als am Sonntag den 13. die drei 
czechiſchen Fuͤhrer Rieger, Palacky und Brauner von Prag kamen, worauf 
ihnen ſofort Abends ein großes Fackelſtändchen mit Muſik gebracht wurde. Dieſe 
nun bewirkten, daß der frühere Beſchluß umgeſtoßen und aus der Bejeda eine 
rein czechiſche Demonftration gemacht wurde. welche ihnen jedoch nicht vollkom⸗ 
men gelang, vielmehr in ihrer Hauptwirkung durch die deutſche Gegendemon⸗ 
ſtration vereitelt wurde. Wenn man den Erzählungen mehrerer Deutſchböhmen 
Glauben ſchenken darf, wird die Geſchichte nicht ohne Folgen für die deutſche 
Sache in Pilfen bleiben, da auch dort wie in den meiſten Städten Böhmens 
nur eine fanatiſche Minorität die Bevölkerung terrorifirt. Ferner wurde be- 
ſtimmt verſichert, daß das eine der gejungenen Lieder den Refrain hatte: „Tod 
den Deutſchen“. welcher zwar bei der Produktion in „Tod den Feinden“ abge⸗ 
ändert wurde, wobei man aber ſicher annehmen dürfe, daß unter dieſen „Fein⸗ 
den eben Niemand als wir Deutſche verſtanden waren. + 

— [Vom türkiſch⸗montenegriniſchen Kriegsſchauplatze] 
meldet der „Wanderer“ unterm 20. Oktober: Nach der vollſtändigen Nieder- 
lage der Türken bei Duga gingen die Inſurgenten mit der gemachten Beute 
nach ganz verſchiedenen Richtungen; der eine Theil nahm den We 
der andere nach Banjanin. Mittlerweile hatten die Türken in Nich die Kunde 
von dem Maffacre bei Duga erhalten, und der dortige Kommandant beorderte 
unverzüglich eine ſtarke Kolonne regulärer Truppen, den wenigen Entkommenen 
zu Hülfe zu eilen. Die Aufſtändiſchen, welche von den Fatiguen des Tages 
ermüdet waren, wurden von den Türken eingeholt und genöthigt das Gefecht 
anzunehmen, welches zum Vortheil der Angreifer ausfiel. Die Inſurgenten 
verloren dabei 40 Mann, und die an jenem Tage eroberten Geſchütze wurden 
denſelben wieder abgenommen. — Wegen der Affaire bei Duga ſind außer dem 
Jahin Paſcha noch Achmet Paſcha und Osman Bey vor ein Kriegsgericht ge⸗ 
ſtellt worden. — In Trebinje brachen dieſer Tage Unruhen aus. Ali Riza Bey 
hat die unzufriedene Bevölkerung mit dem Verſprechen zu beruhigen gewußt, 
daß Omer Paſcha ihre gerechten Klagen gegen die Vexationen des dortigen 
Kafmakam gebührlich berückſichtigen werde. — Siebenhundert Baſchi⸗Bozuks 
deſertirten aus dem Lager. r 
zur Strafe in die regulären Truppen eingereiht worden! In Trebinje wird 
der Oberbefehlshaber erwartet, und man macht ſchon Vorkehrungen zu ſeinem 
Empfange. — Den 11. d. M. hat bei Kulasein ein kleines Gefecht ſtattgefun⸗ 


Die Eingebrachten find auf Befehl Omer Paſchas 


den, das zum Nachtheil der Türken ausfiel. — In Gatzko und feiner nächſten 


Umgebung wird fortwährend geplänkelt. — Der oft genannte Anführer der 
Zubzi, Luka Bukalovich, war vor wenigen Tagen in Sutorina, inſpizirte die 
friſch angelegten Schanzen und hielt eine begeiſternde Rede an die dortige Be ⸗ 
völkerung. 


ſehr begeiftert, während die Türken mit bedeutend weniger Reſignation die 
vielen Entbehrungen erdulden. Geld, Kleider, Beſchuhung, Pferdefutter, 
alles mangelt den Türken, und der jetzige Stand der Dinge iſt wahrlich nicht 


Von dort begab er ſich nach Cetinſe. Die Inſurgenten ſind trotz 
aller Entbehrungen nicht entmuthigt, im Gegentheile ſind ſie für ihre Sache 


geeignet, den ohnehin geſunkenen ottomanniſchen Muth zu erhöhen und rege zu 


erhalten. Dem Mangel an trockenem Viehfutter ſucht man durch Benutzung 
der Weiden abzuhelfen, und auf dieſe Art werden 14,000 Transportpferde er⸗ 
nährt. 
ſtehenden Winter gehen? Omer 


zuhalten vermochte, ſieht ſich nun von den kleinen Inſurgentenſchaaren in Schach 
gehalten und er muß ſehr bezweifeln, ob es ihm gelingen werde, ſeine Aufgabe 
mit Ehren zu löſen. 

Hannover, 29. Oktober. [Miſſion auf den Fidſchi⸗ 
Inſeln; Dr. Klopp; ein Disziplinarerkennkniß.] Der 
„H. B. H.“ wird von hier gemeldet: Dem Könige iſt von dem 
Dr. Barthold Seemann eine Zuſchrift des Königs der Fidſchi⸗In⸗ 
ſeln überreicht worden, worin dieſer Souverän ſeinen Uebertritt 
zum Chriſtenthume anzeigt. Für die Miſſion auf jenen Inſeln 
ſoll unſer König einen Beitrag von 100 Pfd. St. zugeſichert haben. 
— Dr. Onno Klopp, der Geſchichtſchreiber Oſtfrieslands, der in 
kürzlich herausgegebenen Werken Friedrich den Großen herabzu⸗ 
ſetzen, Tilly weiß zu brennen ſich bemühte, wird ſeine Stellung an 
einer hieſigen ſtädtiſchen Schule aufgeben, da ihm durch Vermitte⸗ 
lung des öͤſtreichiſchen Geſandten am hieſigen Hofe, des Grafen 
Ingelheim, von dem k. Hausminiſterium die Herausgabe des Nach⸗ 
laſſes von Leibnitz aufgetragen iſt, der bisher ungeordnet in der 
hieſigen Archivbibliothek lag. — Hier und da giebt es vielleicht noch 
Einen oder den Andern, ſchreibt die „D. R. Z.“, der nach den be⸗ 
zahlten offiziöſen Federn Zweifel hat, ob die allgemeine Klage, welche 
über unſere politiſchen Zuſtände jahrelang durch die deutſche Preſſe 
gegangen iſt, auch durchweg begründet ſein dürfte. Für ſolche Leute 
und dann auch für die, welche am liebſten lautſprechende Thatſachen 
wünſchen, wüßten wir aus einem uns zufällig unter die Hände ge— 
kommenen Disziplinarerkenntniß gegen ſtädtiſche Lehrer genaue 
Mittheilung zu machen. Dieſe Lehrer hatten ihre Uebereinſtimmung 
mit den Beſchlüſſen der großen Landesverſammlung öffentlich aus⸗ 
geſprochen, ohne daran zu denken, daß ihre bisherige Unabhängig⸗ 
keit durch das Borriesſche königliche Dienergeſetz beſeitigt war. Nach⸗ 
dem ſie mit ihrer Vertheidigung gehört waren, hat das königliche 
Oberſchulkollegium, unter dem Vorſitze des einſt freiſinnigen Herrn 
Schmalfuß, unter Anderem Folgendes von ſich gegeben: „In dem 
Verhalten der Beſchuldigten, moͤgen dieſelben mit Vorbedacht oder 
in leichtfertigem Unbedacht gehandelt haben, liegt zuerſt im Allge⸗ 
meinen eine Theilnahme an politiſcher Parteitreiberei, welche die 
ungetrübte Wirksamkeit eines Lehrers der Jugend gefährdet. Noch 
tadelnswerther erſcheint aber dies Verhalten bei der Stellung, welche 
die Lehrer der höheren Schulen nach dem Geſetz über die Verhält⸗ 
niſſe der königl. Diener vom 24. Juni 1858 erhalten haben. Als 


koönigl. Diener find fie danach rechtliche Glieder im Organismus 


der königl. Regierung und ihr Benehmen muß dieſer Stellung ent- 
ſprechen. Das hier fragliche Verhalten aber verſtößt gröblich gegen 
die Auffaſſung. Schon die Form der offenen Zuſchrift an einen 
Mann, der als Hauptführer der Oppoſition in der allgemeinen 
Ständeverſammlung und als Leiter des ſogenannten National⸗ 
vereins bekannt iſt, eines Vereins, deſſen Tendenz die königl. Re⸗ 
gierung offenbar nicht billigt, muß als eine zur Kundgebung poli⸗ 
tiſcher Anfichten und Wünſche für einen königl. Diener nicht ziem- 
liche angeſehen werden. Strengere Rüge aber noch verdient es, 
wenn ein königl. Diener ſich wie hier herausnimmt, ohne durch 
beſondere Berufsſtellung dazu veranlaßt zu ſein, in folder Zuſchrift 


Wenn es jo in dieſer Jahreszeit ausſieht, wie ſoll es in dem bevor | 
r Paſcha, der europäiſche General, welcher 
noch nor wenigen Jahren die feindlichen ruſſiſchen Maſſen an der Donau auf. 


ſeine Zuſtimmung zu erklären zu einer Bezeichnung der bundestags⸗ 


mäßigen Einwirkung, aus welcher unſer dermalen in Kraft ſtehen⸗ 
des Verfaſſungsrecht zum Theil hervorgegangen iſt, als eines un⸗ 
berechtigten Eingriffs des Bundestags zu einer (unter gewiſſen 
Vorausetzungen ſelbſt kriminell ſtrafbaren, Art. 142 des Kriminal⸗ 
geſetzes) Herabwürdigung der beſtehenden Verfaſſung durch Schmä⸗ 
hung derſelben, als einer, welcher „keine Gewähr für geſicherte Zu⸗ 
ſtände darbiete“, und bei der „faſt alle Freiheitsrechte gefallen“; zu 
allgemeinen Aeußerungenüber das k. Miniſterium, die deſſen Redlich⸗ 
keit oder Fähigkeit verdächtigen; endlich zu einer Reſolution, welche 


den ungeſchmälerten Fortbeſtand der vollen Souveränetät der 
Krone Hannover als unhaltbar und unheilvoll darſtellt, dadurch an 


ſeinem Theile zur Erzeugung und Verbreitung von Mißtrauen und 
Mißſtimmung gegen die beſtehende Verfaſſung und Regierung mit⸗ 
wirkend und eine Agitation fördernd, welche bei weniger Vorſicht 
unter Umſtänden zu einer Bewegung der Maſſen erwachſen kann, 


nach Slano, 


die der Schranken des Geſetzes nicht mehr achtet oder doch eine 
freie Entſchließung Sr. Maj des Königs gefährdet.“ Nach dieſen 
übertriebenen und jegliche Meinungsäußerungen von Staats- 
dienern vollſtändig aueſchlleßenden Motiven ſchließt dies ſogenannte 
Disziplinar⸗Erkenntniß alſo: „Auf Grund dieſer Erwägungen () 
ertheilen Wir hiermit den beſchuldigten Lehrern wegen ihrer Be’ 
theiligung bei der mehr erwähnten Zuſchtift einen ernſten Verweis 
mit der Verwarnung, daß, falls wider Erwarten der eine oder an⸗ 
dere eine ähnliche Dienſtwidrigkeit () ſich würde zu Schulden kom⸗ 
men laſſen, ſtrengere Ahndung zu gewärtigen iſt.“ 

Göttingen, 28. Oktober. [Sieboldt f.] Geſtern ver⸗ 
ſtarb der in weiten Kreiſen bekannte Hofrath der Medizin, Eduard 
aus Jakob v. Sieboldt, Direktor des hieſigen Entbindungs⸗ 

auſes. 

Sachſen. Auerbach (im Voigtlande), 27. Okt. [Feuers 
brunſt.] In vergangener Nacht find im älteren Theile umjeret 
Stadt 16 Häuſer niedergebrannt; 7 Häuſer und 1 Scheune muß“ 
ten niedergeriſſen werden, um dem Feuer Einhalt zu thun. Die 
Entſtehungsurſache ift noch unbekannt. (Nach einer andern Mel’ 
dung find durch dieſen Brand 44 größtentheils arme Familien ob⸗ 
dachlos und 6 Perſonen beim Löſchen und Niederreißen der Ge— 
bäude nicht unerheblich beſchädigt worden.) 


Württemberg. Stuttgart, 29. Okt. [Kirchliche 
Bewegung.] Letzten Auguſt wurde in Erbach (Oberſchwaben) 


eine Verſammlung von einer Anzahl katholiſcher Geiſtlichen abge 


halten, die in Form von fünf Propofitionen erklärten, daß fie als 
die ſie in kirchlichen Dingen verpflichtende Autorität einzig und allein 
den Papſt anerkennen, womit negativ ausgeſprochen iſt, daß die 
weltliche Regierung in kirchlichen Dingen nicht mitzureden habe. 
Ein Landkapitel nach dem anderen iſt nun jenen Propofitionen bei 
getreten, und einige haben ſich auch gegen den neuen Geſetzentwur 
erklärt, nach welchem die katholiſch⸗kirchliche Frage gelöſt werden ſoll 
Allem Anſchein nach wird aber dies auf dem zuletzt eingeſchlagenen 
Wege doch auf die befriedigendſte Weiſe geſchehen. (Br. 3) 


Baden. Kehl, 28. Okt. [Geſchütze für die Brücken“ 
forts.] Die auf dem diesſeitigen Rheinufer zur Vertheidigung der 
Eiſenbahngitterbrücke erbauten Forts ſind jetzt mit acht bronzenen 
gezogenen 12Pfündern armirt, welche das Kriegsminiſterium eigen? 
zu dieſem Zweck durch Vermittelung der k. preußiſchen Regierung 
in Berlin hat fertigen laſſen. (A. P. 3.) 


Frankfurt a. M., 28. Okt. [Flotten angelegenheit. 
Hannover hat ſeinen bekannten Antrag am Bundeskage wegen der 
Nordſeeflottille vorläufig zurückgezogen. 


Sächſ. Herzogth. Koburg, 31 Oktbr. [Friedrich 
Gerjtäder] iſt am 23. d. aus Amerika wieder hier eingetroffen; 
8 ſeine Wohnung wieder auf der Schweizerei bei Roſenau 
nehmen. } 


Frankreich. 


Paris, 28. Okt. [Innere Zuſtände.] Der „Courrier 
du Dimanche“ bringt heute einen „Le Peuple, le Pain et la Li- 
berte“ ü benen Artikel, in welchem folgende Stellen vor⸗ 
kommen: „Zu allen Zeiten der Theuerung, beſtätigt das Buch der 
Geſchichte auf ſeinen düſterſten Seiten, hat das Volk in ſeiner 
Naivetät inſtinktmäßig feine Gebieter für ſeine Leiden verantwort- 
lich gemacht. Bemerkenswerth iſt dabei, daß, je mehr die Herrſcher 
abjolut waren, deſto mehr ſie ſich, ob mit Unrecht oder Recht wirk⸗ 
lich dem Volke gegenüber verantwortlich befanden. Sie wollten, 
daß Niemand in ihrer Nähe die Stimme erhebe, um das Uebel zu 
offenbaren und alle gutwilligen Menſchen aufzufordern, gemein’ 
ſchaftlich mit ihnen eine Abhülfe zu Juden, und plotzlich gingen aus 
dem Schooße verborgener Maſſen Anſchuldigungen hervor, die um 
jo furchtbarer waren, als fie ohne Kontrole angenommen wurden, 
Sie wurden für Kornwucherer und Leute gehalten, welche das Voll 
aushungern wollten, da ſie in ihrer unbeſtreitbaren Allmacht nicht 
vorausſehender waren, als die Natur, geſchickter als der Zufall und 
ſtärker als das Mißgeſchick. Dies Alles datirt ohne Zweifel aus den 
letzten Jahrhunderten, von den Regierungen Louis XIV., Louis XV. 
Louis XVI.; und fern ſei es von uns, in irgend einer Hinſicht die 
Vergangenheit mit der Gegenwart zu vergleichen. Aber wenn ſich 
zufällig gewiſſe Beunruhigungen im Schooße der Mafjen vorbereir 
ten könnten, wenn blinde Leidenſchaften, wie ſie uns durch kürzlich 
verhandelte Prozeſſe, namentlich durch die Affaire Croce-Spinelli, 
vorgeführt wurden „die zwar ſelten aber immerhin vorkommen! 
an wem liegt da die Schuld? An wem liegt die Schuld, wenn, 
während wir Hoffnung hatten, die Tugend für immer wiederher⸗ 
geſtellt zu ſehen, die Entſittlichung alle ſozialen Schichten in ihren 
Strudel hineinreißt, die unehelichen Kinder und die Proſtitution 
ſich ſelbſt in den Dörfern vervielfältigen? Wenn, als man nicht 
müde wurde, uns die Geſundheitsverbeſſerung der Dörfer, die 
Ausſchmückung der Landhäuſer und die verführenden Fortſchritte 
des Luxus und des Wohlbefindens zu rühmen, die Bevölkerung auf 
hörte, in ihrer beſtändigen Zunahme fortzufahren und das durch⸗ 
ſchnittliche Alter des menſchlichen Lebens von 40 auf 37 Jahre 
herabſank? Wenn beinahe die Hälfte der franzöfiihen Nation in 
der vollſtändigſten Unwiſſenheit verſunken bleibt, einer Unwiſſen⸗ 
heit, welche die „niederen Inſtinkte“ unterhält und entwickelt, iſt 
das die Schuld des Volkes ſelbſt? Oder iſt es die Schuld derjenigen, 
die wie wir, liberale Demokraten, nicht aufhörten und nicht auf⸗ 
hören werden, die Verbreitung des Elementarunterrichts zu fordern, 
damit jeder Bürger, jeder Wähler wenigſtens fähig wird, den Zet⸗ 
tel zu leſen, welchen zu ſchreiben oder gedruckt zu empfangen er ber 
rechtigt iſt, und zu begreifen, warum er ihn in die Urne wirft! 
Wäre es endlich nicht gradezu wahrhaft abſurd, in einer Demo⸗ 
kratie, Gewalthaten des Volkes von Arbeitsloſigkeit, hohen Mieths⸗ 
oder Brotpreiſen zu befürchten, wenn die Zeit des Gedeihens, der 
Zufriedenheit ünd der abſoluten Ruhe dazu verwendet worden wäre, 
die politiſche und ſoziale Erziehung des Volkes der Art vorzuberei⸗ 


ten, daß es fähig iſt, natürliche oder zufällige Kriſen ſelbſt zu be” 


greifen, ihre Tragweite zu meſſen und im Voraus die Mittel zu 
ſuchen und zur rechten Zeit zu finden, um die Kriſen auf die wenig 
empfindlichſte Weiſe zu überſtehen, wenn man dem Wort und der 
Schrift alle Freiheit gelaſſen und die Verbreitung der Wahrheit 
und des Lichts ermuthigt hätte; wenn man, anftatt das Aufgehen 
des Individuums in den Staat zu erſtreben, die Initiative eine 

Jeden gefordert und die perſönliche Verantwortlichkeit zum a 
der für einen Einzigen zu ſchweren allgemeinen Verantwortlich eit 


vermehrt hätte; wenn man mil einem Worte der normalen Ent- 
wickelung, der Entfaltung aller Freiheiten, von derjenigen des Do- 
mizils und der Perſon bis zu derjenigen der Preſſe, und von der, 
jenigen des Handels bis zu derſenigen der Arbeitervereine freien 
Spielraum gelaſſen hätte?“ N 

— [Tagesnotizen.] Die Kaiſerin hat einen Brief an 
Miſtreß Cubitt, die Gemahlin des Lord⸗Mayors der City, geſchrie⸗ 


ben, um derſelben für die ihr und dem Kaiſer zugegangene Einla- 


dung zu einem Beſuche der Londoner Ausſtellung zu danken und 
ihr für den nächſten Monat Mai dieſen Beſuch in Ausſicht zu ftel- 
len. Miſtreß Cubitt iſt feit längerer Zeit mit der Familie der Kai⸗ 
ſerin perſönlich befreundet. — Der Marineminiſter, Herr v. Chaffe- 
loup⸗Laubat, iſt in Toulon angekommen; er wird neuen Verſuchen 
mit der Panzerfregatte „Gloire“ beiwohnen. — Auf der Seine (von 
Charenton bis nach Boulogne, alſo auf der ganzen Strecke, welche die 
Seine in Paris zurücklegt) wird jetztein Omnibus⸗Dampfſchifffahrts⸗ 
Dienſt angelegt werden. Die Schiffe halten an, ſo oft ſie einen Weg 
von 7 Minuten zurückgelegt haben, und ſetzen dann Paſſagiere ab und 
nehmen deren auf. Zuerſt ſollen 15 Schiffe zu dieſem Dienſte verwandt 
werden. Durch Errichtung dieſes Dienſtes werden die Ufer der 
Seine, die in Folge des Mangels guter Verbindungsmittel von 
den Pariſern jehr vernachläſſigt worden find, wohl belebter werden 
und mit der Zeit ſich ein Theil des Pariſer Verkehrs dort hin- 
ziehen. Die Geſellſchaft, die dieſes Unternehmen ins Leben ruft, 
iſt eines Kapitals von 1,500,000 Franken benöthigt. — Eine neue 
Broſchüre „L’Angleterre, l’Autriche et les Entrevues de Com- 
piegne“ ſpricht ſich mit eben jo großer Wärme für eine Allianz 
oder auch nur ein möglichſt inniges Einverſtändniß mit Preußen 
und Deutſchland aus, als ſie mit offener Erbitterung über England 
und die engliſche Politik den Stab bricht; auch Oeſtreich wird in 
der Flugſchrift angegriffen. — Der Herzog von Grammont iſt ge⸗ 
ſtern nach Wien abgereiſt. — Die halbamtlichen Blätter verſichern, 
daß die Unterhandlungen betreffs der Expedition nach Mexiko in 
London fortgeführt und zum Schluß gebracht werden ſollen. Die 
Ratifikationen werden alſo dort ausgewechſelt werden. Die nord⸗ 
amerikaniſchen Freiſtaaten werden ſich vorausſichtlich ebenfalls an 
der Expedition betheiligen. Sie ſollen von England, Frankreich 
und Spanien dazu aufgefordert werden. 

— [Die franzöſiſche Politik in Italien.] Die 
„Patrie“ bringt heute einen Artikel, „La France à Rome“, der 
endlich das, was man bisher über den Umſchlag der kaiſerlichen 
Politik in Bezug auf die italieniſch-römiſche Angelegenheit gejagt, 
in ziemlich verſtändlichen Worten zuſammenfaßt: Frankreich geht 
nicht von Rom weg, ſowohl um ſeiner ſelbſt, als um Italiens 
willen. Es muß in Rom bleiben, gleich ſehr durch die Prinzipien, 
als durch die Intereſſen ſeiner Politik dazu genöthigt, und darf 
weder vor den Wünſchen der italieniſchen Regierungen, noch vor 
den Drohungen der Revolutionspartei den Platz räumen; Italien 
ndet nur im Einvernehmen mit der Kirche die definitiven Bedin⸗ 
gungen ſeiner Exiſtenz. Mit dem Papſtthum würde Italien aus 
em Gebiete ſeiner Geſchichte und ſeiner Ziviliſation heraustreten 
und jeine größte moraliſche Macht verlieren. Frankreich, inſinuirt 
man, würde die ſchwerſte Berantwortlichfeit auf ſich laden, wenn es 
en Papſt an Italien überlieferte, wenn die nationale Bewegung, 
über ihr Ziel hinausgehend, Victor Emanuel zu hoch trüge, wenn 
der ſtets thätige und bereits ſo ſehr erſtarkte Mazzinismus dieſe 
junge, edle Nationalität den Händen einer unvermeidlichen Reaktion 


Preis gäbe. Der einzige Troſt, den der offenbar inſpirirte Artikel 


geben kann, iſt: „die Stunde Gottes“ bis zu einer Löſung abzuwar⸗ 
ten; der einzige Ausweg, der eröffnet wird, iſt die Möglichkeit einer 
Konſtituirung Italiens außerhalb Roms. Dies letztere glaubt die 
‚Patrie“, und wird ſuchen, es in nachfolgenden Artikeln feſtzuſtel— 
len. Die heutige Erklärung der „Patrie“, der man nicht mit Un⸗ 
recht den Namen und die Bedeutung eines Manifeſtes beilegt, wird 
nach allen Seiten hin den tiefſten Eindruck machen. Sie iſt A. de 
auzieres unterzeichnet und hat Laguerronnière zum Verfaſſer. Sie 
ft gleichzeitig die erſte Probe des neuen Charakters, den daß „unab: 
angig* gewordene Blatt als bevorzugtes Organ des unmittelba⸗ 
ren kaiſerlichen Gedankens zur Schau zu tragen gedenkt. 

— [Antwort auf die Adreſſe des deutſchen Hülfs⸗ 
vereins .] Die deutſche „Pariſer Zeitung“ theilt die Antwort mit, 
welche dem hieſigen deutſchen Hülfsverein auf ſeine Adreſſe an den 

Önig von Preußen von dem königlich preußiſchen Geſchaftsträger, 
rinzen Reuß, zugegangen iſt. Sie lautet: „Paris, 10. Oktober 
861. Mein Herr! Ihrem Wunſche gemäß habe ich die Adreſſe, 
welche der hieſige deutſche Hülfaverein an Se. Majeftät den König, 
meinen allergnädigſten Herrn, gerichtet hat, Allerhöchſtdemſelben 
in Compiegne zu übergeben die Ehre gehabt. Se. Majeſtät haben 
dieſe Adreſſe huldreichſt entgegenzunehmen geruht, und iſt mir der 
ehrenvolle Auftrag geworden, im Namen des Königs dem deut⸗ 
en Hülfsverein auszusprechen, wie Se. Maſeſtat durch den Aus⸗ 
ruck der loyalen und echt vaterländiſchen Geſinnungen der hier 
wohnenden Deutſchen erfreut worden ſind. Um dem deutſchen 
ülfsverein einen beſonderen Beweis des wohlwollenden Intereſſes 
zu geben, welches Se. Majeſtät an den gemeinnützigen Beſtrebun⸗ 


den deſſelben genommen haben und noch ferner nehmen werden, 
mir Allerhöchſtdieſelben die Summe von 3000 Frs. als 


haben 
ußerordentlichen Beitrag einhändigen laſſen und mich beauftragt, 
bess zur Kenntuiß der Direktion zu bringen. Es gereicht mir zur 
eſonderen Freude, mich Ihnen gegenüber dieſes ehrenvollen Auf, 
tages zu entledigen, und erlaube ich mir, Ihnen, mein Herr, die 
N von 3000 Frs. anliegend mit der Bitte zu überreichen, 
ieſen Gnadenakt des Königs den übrigen geehrten Mitgliedern 
lich pe ſo wie des Vereins mittheilen zu wollen, Der fönig. 
Anschlus biete Bejcättsträger Heinrich, Prinz von Reuß. Im 
Dankſchreiben des deutſchen Hülfbvereins. 3 
RT [Erweiterung der Feſtungswerke von Lille] 
aut dem „Moniteur de P Armée“ wird mit großem Eifer an der 
Erweiterung der Feſtungswerke von Lille gearbeitet. Durch die 
raſche Zunahme der Bevölkerung, namentlich durch die unverhält⸗ 
nißmäßige Anhäufung von Arbeiterfamilien in engen, ſchmutzigen, 
ungeſunden Wohnungen, wurde man endlich genöthigt, an eine 
ergrößerung der Stadt zu denken, ohne derſelben die ſtrategiſche 
edeutung, welche fie als Feſtung befipt, zu nehmen. Es wird 
eshalb gegenwärtig von dem Genie, theils auf Koſten der Stadt, 
theils auf Koften des Kriegsminiſteriums eine neue Ringmauer 


aufgeführt, welche einen Umfang von 7300 Meter hat. Das ſtädtiſche Maſchine zur Fortbewegung von Laſten auf gewöhnlichen Straßen 


veröffentlicht die „Pariſer Zeitung” gleichzeitig das 


3 


Gebiet innerhalb derſelben wird um 500 Heft. (das Doppelte des 
gegenwärtigen Raumes), ſo wie durch die Gemeinden Wazemmes, 
Esquermes und Moulins⸗Lille mit einer Bevälkerung von 30,000 
Seelen vermehrt. Die alte Stadtmauer bleibt jedoch ſtehen, bis die 
neue vollſtändig geſchloſſen iſt. Wegen der ungemeinen Vervoll⸗ 
kommnung der Artillerie und der daraus hervorgehenden Leichtig⸗ 
keit, auch aus der Ferne in das ſtärkſte Mauerwerk Breſche zu 
ſchießen, werden die Bekleidungsmauern der neuen Werke den 
Blicken des Feindes gänzlich entzogen bleiben, indem der Kamm des 
Glacis ſich in gleicher Höhe mit den Mauern befindet. Außerdem 
hat man nicht unterlaſſen, das künſtliche Ueberſchwemmungs⸗ 
Syſtem, das in allen Belagerungen Lille's eine ſo große Rolle 
geſpielt, beſtens zu verwenden. a 
Sch we iz. 

Bern, 26. Okt. [Grenzverletzung; Sicherheitsmaaß— 
regeln in Genf; Berichtigung.] Nach einem Bericht der 
Walliſer Regierung an den Bundesrath iſt an der ſavoyiſch-walliſer 
Grenze ein Unfug verübt worden, den man nicht anders als eine 
neue Kundgebung annexioniſtiſcher Tendenzen betrachten kann. 
Laut dieſes Berichts ſind nämlich in einer der letzten Nächte ſämmt⸗ 
liche Grenzſteine, welche das der Gemeinde Chappelle zugehörige 
Schweizer Gebiet von Savoyen ſcheiden, ausgeriſſen und geraubt 
worden. Dem Bundesrath liegt jetzt die Pflicht ob, bei der franzö— 
ſiſchen Regierung Reklamationen zu erheben und die Wiederauf— 
richtung jener Steine nach dem ſeiner Zeit mit Sardinien abge— 
ſchloſſenen Grenzvertrage zu verlangen. Wie ich vernehme, iſt die 
betreffende bundesräthliche Note bereits nach Paris abgegangen. — 
Von Genf aus werden in Folge der letzten politiſchen Aufregung 
allerhand abenteuerliche und unheimliche Gerüchte verbreitet, ſo daß 
man manche Nachricht, welche von dort kommt, mit großer Vorſicht 
aufnehmen muß. So iſt durchaus nicht wahr, daß der Genfer 
Staatsrath eine Okkupation Genfs durch eidgenöſſiſche Truppen 
vom Bundesrath verlangt hat, wie von mehreren Blättern gemeldet 
wird. Möglich, daß ein ſolches Verlangen einmal geſtellt werden 
wird; vor der Hand hat es jedoch der Genfer Staatsrath als außrei- 
chend erachtet, wenn allnächtlich neben den gewöhnlichen Gendarme— 
rie- und Polizeipoſten auch noch eine Kompagnie Genfer Milizen 
die Wache bezieht und Patrouilledienſt in- und außerhalb Genfs 
übernimmt. Außerdem hat auch noch eine Kompagnie Rekruten 
die Kaſerne bezogen, damit, wenn es nöthig fein ſollte, auch am Tage 
militäriſche Hülfe ſofort bei der Hand ſei — Ein am letzten Sonn— 
tag an einem Genfer Bürger begangener Mord hat ſich nachträglich 
als Raubmord und nicht als politiſcher Mord herausgeſtellt, wie 
anfänglich behauptet ward. Thatſache bleibt es jedoch, daß der 
Mörder Franzoſe iſt. (Schl. 3.) 

Bern, 27. Oktbr. [ Tagesnachrichten.] Der Bundesrath 
unterjtügt bei der öſtreichiſchen Regierung das Entſchädigungs- und 
Genugthuungsbegehren eines Schaffhauſers, v. Meyenburg, Kaufe 
manns in Venedig, der neulich wegen Paßmangel gefeſſelt von 
Chio nach Venedig geſchleppt und erſt nach 4 Tagen freigelaſſen 
wurde. — Auf das Geſuch Badens, welches ſein Wirthſchaftsweſen 
abändert, hat der Bundesrath die Wirthſchaftsgeſetze der Kantone 
der badiſchen Geſandtſchaft übermittelt. — In Folge eines Antrags 
von Teſſin wirkt der Bundesrath bei der italieniſchen Regierung 
dahin, daß der 50 Fr. vom Zentner betragende Durchgangs- (Vers 
bols⸗) Zoll für fabrizirten Tabak im Intereſſe beider Länder aufge— 
hoben werde. — Spanien wünſcht Modelle der ſchweizeriſchen 
Waffen zu beſitzen; der Bundesrath entſpricht, wie in früheren 
Fällen. — Beim ſchweizeriſchen Konſul in Amfterdam find japa⸗ 
neſiſche Seidenwaaren angekommen, welche den ſchweizeriſchen 
Handelsleuten zur Beurtheilung der japaneſiſchen Mode zur Ver— 
fügung ſtehen. — Die Regierung von Teſſin berichtet, daß in 
neuerer Zeit die Deſertionen aus Neapel ſich vermindert haben, 
und daß von Seiten der Bewohner des Kantons die Deſertionen 
keinerlei Aufmunterung erfahren. — Bundesrath Stämpfli und 
Oberſt Aubert haben die Feſtungswerke auf der Luzienſteig beſich— 
tigt und ſind dann nach Bellenz weiter gereiſt. — Dem Kanton 
Thurgau, welcher eine Kaſerne nebſt Waffenplatz errichtet, hat der 
Bundesrath in Ausſicht geſtellt, daß dieſer Waffenplatz gegen die 
übliche Entſchädigung zur Abhaltung eidgenöſſiſcher Artilleriekurſe 
benußt werden ſoll. — Die Profeſſoren Semper und Landolt haben 
im Auftrag der gemeinnützigen Geſellſchaft das Rütli beſucht, um 
für architektoniſche und landſchaftliche Nachhülfe dieſer klaſſiſchen 
Stätte Vorſchläge zu machen. — Nach Abſchluß der Rechnungen 
ergiebt ſich für die Aktionäre des letzten eidgenöſſiſchen Schützenfe— 
ſtes eine Dividende von 15 Prozent. — Profeſſor Dedekind, wels 
cher am eidgenöſſiſchen Polytechnikum die höhere Mathematik lehrt, 
hat einen Ruf ans Karolinum in Braunſchweig angenommen und 
die auf Oſtern begehrte Entlaſſung unter beſter Verdankung gelei- 
ſteter Dienſte erhalten. — Der frühere preußiſche Offizier Annecke, 
amerikaniſcher Bürger, der kürzlich aus Zürich heimkehrte, iſt in 
Washington zum Oberſten des erſten Artillerieregiments ernannt 
worden. — In Glarus zeigt ſich, 5 Monate nach dem Brande, 
noch hie und da beim Wegräumen des Schutts glimmende Glut 
unter der Aſche! — Ein Jäger aus Silenen in Uri hat dieſer Tage 
auf der höllener Alp drei Gemſen mit einem Schuß erlegt; die 
Kugel ging der erſten durch den Kopf, der zweiten durch den Hals, 
der dritten in die Bruſt. (2) — Das herrliche September- und Ok⸗ 
toberwetter hat in vielen Gegenden der Schweiz einen neuen Pflan— 
zenwuchs hervorgerufen; man findet blühende Obſtbäume und ver— 
ſchiedene Waldbeeren. (N. 3.) 

— (Franzöſiſche Spione] Der „Eidgen. Ztg.“ wird 
aus Waadt geſchrieben: „Wir brauchen nicht von Herrn Grand» 
. erſt zu. erfahren, daß die Kantone Genf und Waadt mit 

anzöſiſchen Spionen überfüllt ind. It man an irgend einem 
öffentlichen Orte, ſo kann man ſich weder rechts noch links, weder 
vorwärts noch rückwärts bewegen, ohne ſolche ſaubere Kerle zu be. 
rühren. Daraus erklären ſich leicht ſolche Artikel, wie der des 
„Conſtitutionnel'. Ein Spion kann doch unmöglich Jahre und 
Monate lang nur berichten: ich ſehe nichts, höre nichts, finde nichts, 
das der Mühe und eines Briefporto werth wäre. Wenn jo ein 
Kerl mit Entlaſſung bedroht iſt, To zittert er am ganzen Leibe, 
ſchreibt gleich einen Artikel und fügt im Poſtſkriptum bei: „Wenn 
ich etwas mehr Geld zur Verfügung hätte, jo könnte ich Geheim— 
niffe entdecken“. Wenn er darauf das verlangte Geld bekommt, 
ſo muß er nothwendig große Dinge 115 allo erdichten.“ 
Lokomotive für Chauſſeen.] Mit der Dampfzug⸗ 


wurde kürzlich in Zürich eine Probefahrt gehalten, und es ergab 
ſich dabei, daß dieſelbe für gewöhnliche Kieswege alle Vortheile 
einer raſchen und billigen Beförderung bietet, ohne irgend welche 
Nachtheile oder Gefahren im Gefolge zu haben, welche von einer 
allgemeineren Anwendung derſelben abrathen könnten. Die in 
Rede ſtehende Maſchine war aus dem Etabliſſement von Eſcher, 
Wyß u. Co. in Zürich hervorgegangen und dazu beſtimmt, zum 
Gütertransport über den St. Gotthard zu dienen. Dieſelbe war zu⸗ 
nächſt mit einem angehängten Perſonenwagen, in welchem ſich 9 
Perſonen befanden, ſpäter mit Transportwagen, die gegen 400 
Ztr. Güter enthielten, belaſtet. Die Verſuche waren von ſehr gün⸗ 
ſtigen Reſultaten begleitet. Die Maſchine war leicht zu lenken und 


hatte einen ſehr ſicheren, verhältnißmäßig geräuſchloſen Bang; fie 


überwindet Steigungen mit Leichtigkeit und kann nach Belieben 
angehalten, langſam oder ſchnell bewegt werden. Ihre mittlere 
Geſchwindigkeit war die eines trabenden Pferdes und der Konſum 
an Betriebsmaterial ſehr mäßig. Bei der großen Ausdehnung, 
welche das Chauſſeennetz in Preußen gewonnen hat, dürfte eine 
größere Verwendung derſelben in Preußen ſehr erleichtert und viel- 
leicht gerade Preußen berufen ſein, ſich die Vortheile des neuen 
Verkehrsmittels zunächſt im größeren Maaßſtabe anzueignen, das 
im Verein mit den vorhandenen Transportanſtalten, namentlich 
im ſyſtematiſchen Zuſammenhange mit Eiſenbahnen und Kanälen 
die gegenwärtigen Schwächen unſeres Transportweſens in unendlich 
vielen Beziehungen zu heben und die Intereſſen des Verkehrs we— 
entlich zu fördern geeignet erſcheint. (B. B. 3.) 


Italien. 

Turin, 26. Okt. [Diplomatiſches.] Baron Ricaſoli ſoll 
in Paris die Erklärung wiederholt haben, er könne vor das Parla⸗ 
ment nicht mit leeren Händen treten; etwas müſſe für den Fortbau 
der italieniſchen Einheit geſchehen, oder er werde ſich genöthigt ſehen, 
ſich aus dem Kabinette zurückzuziehen. Das franzoͤſiſche Kabinet 
ſoll zwar in Betreff Venetiens Beſprechungen mit Oeſtreich einge⸗ 
leitet, aber keinerlei Verbindlichkeiten weder in Anſehung Venetiens 
noch Roms übernommen haben. 

— ([Tagesnotizen.] Der Herzog von Ottojano iſt nach 
Monteforte gebracht worden, um mit mehreren dort ſitzenden Ban⸗ 
diten konfrontirt zu werden, die ausgeſagt haben, daß er ihnen 
wiederholt Geld gegeben habe. Der Fürft iſt nicht Bourboniſt; er 
hat die Regierung Victor Emanuels anerkannt. Man glaubt aber, 
daß er aus Muratismus ſpekulitte. — Die „Italie“ hat Nachrichten 
aus Rom, 21. Okt, wonach Chiavone noch immer in Rom iſt, 
um Vorbereitungen zu einem neuen Einfalle ins Neapolitaniſche 
zu treffen und einen Handſtreich auf Neapel zu verſuchen. — Das 
Heer des vertriebenen Herzogs von Modena beſteht, laut dem Gor« 
riere der Marken, gegenwärtig aus 900 Mann Infanterie, 2 
Schwadronen Reiterei, im Ganzen 300 Mann, und 3 Kompag⸗ 
nien Berſaglieri, jede zu 100 Mann. Dieſe Truppen ſollen in 
Mantua überwintern, wo General Saccozzi mit dem Stabe bereits 
eingetroffen iſt. Auch des Herzogs Perſon wird daſelbſt erwartet. 
Um dieſen Truppen Platz zu machen, iſt in letzter Zeit t eine Anzahl 
Oeſtreicher in Mantua beurlaubt worden. — Wir haben der ſchwe⸗ 
ren Verluſte, welche die letzten Stürme in den ſiziliſchen Gewäſſern 
herbeigeführt, erwähnt. Aus Meſſina wird telegraphirt, daß zwei 
Dampfer der franzöſiſch⸗ſardiniſchen Geſellſchaft an der Küſte bei 
Burgos (9 geſcheitert gefunden wurden; der Verluſt an Menſchen⸗ 
leben bei dieſem Unglücksfalle wird auf 245 geſchätzt. — Der Con⸗ 
ſtitutionnel“ meldet, daß der Gemeinderath von Perugia ſich auf 
die Nachricht von Paſſaglia's Flucht von Rom verſammelt und 
den Beſchluß gefaßt habe, dem Pater das Bürgerrecht und den 
Lehrſtuhl für Philoſophie am königlichen Kollegium in Perugia an« 
zubieten; Pater Paſſaglia habe beides angenommen. Der König 
Victor Emanuel ertheilte dem Pater Paſſaglia den Orden vom 
heiligen Mauritius und Lazarus. 


Spanien. 
Madrid, 25. Oktober. [Tagesnachrichten.] In Bilbao 
mußten alle Mehlverſendungen eingeſtellt werden, da wegen Man- 
gel an Waſſer nichts gemahlen werden konnte. — Die „Iberia“ 
theilt mit, daß die Geldſtrafen, in welche ſie bis zum heutigen Tage 
verurtheilt worden iſt, zuſammen 108,430 —50 Piaſter betragen. 
— Nach dem „Reino“ würde ein ſpaniſcher Diplomat, Dr. Juan 
Antonio Lopez de Ceballeo, im Eiverſtändniß mit der franzöſiſchen 
und der engliſchen Regierung, die mexikaniſche Expedition begleiten, 
um Genugthuung von Mexiko zu fordern, und um im Nothfall in 
den Angelegenheiten dieſes Landes zu interveniren. 


Nußland und Polen. 

Petersburg, 25. Okt. [Die Studentenunruhen.] 
Wir hatten geſtern wieder einmal einen ziemlich bewegten Tag, 
aber man fängt ſchon an, ſich daran zu gewöhnen. Bekanntlich 
ſollte die Univerſität vorgeſtern eröffnet werden, nachdem vorher 
allen Studenten aufgegeben worden war, ſich aufs Neue bis zum 
20. d. einſchreiben zu laſſen, mit dem Hinzufügen, daß diejenigen, 
welche dieſer Einſchreibung ſich nicht unterzogen haben würden, als 
ausgeſchloſſen zu betrachten ſeien. Es hatten denn auch an 700 
Studenten ihre Einſchreibungen genommen und erſchienen vorge⸗ 
ſtern in der Univerſität. Eine beträchtliche Anzahl nicht eingeſchrie⸗ 
bener Kollegen hatten ſich aber um dieſelbe Zeit vor dem Gebäude 
verſammelt, um die fügſamen Studenten zu verhoͤhnen. Sie wur⸗ 
den jedoch mehr oder minder gütlich auseinander getrieben. Geſtern 
jollte ſich, wie man wußte, die Demonſtration wiederholen. Um 
dem zu ſteuern, wurde eine kleine Abtheilung Soldaten vor der 
Univerſität aufgeſtellt, welche den nicht matrikulirten Studenten 
den Eintritt verbieten ſollte. Im Intereſſe der wieder eingetretenen 
Studenten lag es wohl, Demonſtrationen aus dem Wege zu gehen, 
denn man weiß, wie leicht ſich jugendliche Gemüther zu unüberleg⸗ 
ten Handlungen hinreißen laſſen. Allein fie ſelbſt vermittelten den 
Eintritt ihrer Ex-Kollegen, indem fie, ihre Einſchreibekarten den 
Soldaten vorzeigend, auch jene dann mit in das Gebäude nahmen. 
So entſtand im Innern deſſelben ein Tumult, Reden wurden ge» 
halten und eine große Anzahl von jungen Leuten ließ ſich verlei⸗ 
ten, ihre Karten (Matrikel) zu zerreißen. Eine kleine Abtheilung 
Soldaten umſtellte die Aufrührer, man verzeichnete ihre Namen 
und fie wurden, etwa 100 an der Zahl, aus der Univerſität gebracht, 
um in die Feſtung geführt zu werden. In der Straße aber hatten 
die wenigen Soldaten bald ſehr ſchweren Stand; Maſſen von 
Studenten umdrängten ſie, warfen mit Steinen und ſchlugen mit 


Stöcken nach ihnen. Es wäre ihnen wohl nichts übrig geblieben, | 
als zu kapituliren oder von der Feuerwaffe Gebrauch zu machen, 
da rückten zufällig zwei Züge vom Preobrazenski'ſchen Regimente 
vorüber; ſie geſellten ſich zu ihren bedrohten Waffengefährten und 
führten nun nicht nur die zuerſt verhafteten, ſondern auch noch eine 
große Anzahl anderer Studenten nach der Feſtung. Man gab hier 
geſtern die Zahl der Verhaſteten auf 3—500 an; indeß überſchrei— 
tet dieſelbe nicht 200. Verwundet wurde während dieſer ganzen | 
Balgerei in der Straße nur ein einziger Student; ſonderbarerweiſe 
entkam derſelbe und als er geſtern Nachts in ſeiner Wohnung arre— 
tirt werden ſollte, war er bereits ausgezogen. Es ſcheint nicht, als 
ſollte dieſer neue bedauerliche Konflikt auch nur eine zeitweise 
Sperrung der Univerſität zur Folge haben. Schlimmere Konſe— 
quenzen wird derſelbe freilich für die nun neuerdings Verhafteten 
nach ſich ziehen. Obwohl man noch die Ankunft und die Entſchlie— 
ßungen des Kaiſers erwartet, ſo glaube ich doch nicht fehlzugehen, 
wenn ich ſchon heute melde, daß man ſich dahin entſchloſſen, die 
Eltern der in der Feſtung Sitzenden aufzufordern, ihre Söhne wie- 
der nach Hauſe zu nehmen. Wo dieſelben ſich hierzu bereit erklä— 
ren, wird wohl keine andere Strafe, als die Unterſagung der Rück— 
kehr in die Hauptſtadt eintreten. Am Bedauernswerlheſten zunächſt 
dem Looſe der nun Verhaſteten, iſt wohl das jener armen Studen— 
ten, die hierher kamen, um die Univerſität zu beſuchen, und nun 
aus Mangel an Geld die Einſchreibegebühr nicht zu zahlen vermö— 
en. In Moskau wurde alſogleich ein Komité gebildet, um dies 
ſen Leuten zu Hülfe zu kommen. Ich hatte hier noch von etwas 
Aehnlichem nichts gehört, als ich mich geſtern Abend in einem Sa— 
lon befand, wo ein Buchdrucker erzählte, einer ſeiner Korrektoren, 
der des Tages die Univerſität beſucht und des Nachts in der Druckes 
rei arbeite, befinde ſich in einer ähnlichen Lage. Sogleich trat ein 
junger Mann hervor, der ſich nun als Kollektant für arme Stu— 
denten vorſtellte, und übergab dem Buchdrucker zehn Rubel mit 
dem Bedeuten, dieſe Summe werde allmonatlich jenem Korrektor 
ausgezahlt werden, auf daß er ſeine Studien fortſetzen könne. 
Mehrere anweſende Perſonen zeichneten ſogleich Beikräge; die 
Liſte, die ich in Händen hatte, trug jedoch mehr Anfangsbuch⸗ 
ſtaben als Namen. Iſt dies Beſcheidenheit im Wohlthun oder —? 
Verhalten ſich ſo die mittleren Klaſſen paſſiv oder in unthäti⸗ 
ger Sympathie, ſo läßt ſich von den unteren Volksſchichten dies 
nicht ſagen: in ihren Augen ſind die Studenten — Herren und die 
kaum von der Leibeigenſchaft befreiten Bauern ſagen Jedem, der 
ſie darum fragt, die Herren wollen den Kaiſer zwingen, die Eman— 
zipation wieder aufzuheben. So kam es denn eben geſtern, daß 
die 200 verhafteten Studenten, als ſie vor einem im Bau begriffe— 
nen Hauſe vorbeizogen, deſſen Sieſta haltende Arbeiter ſie haran— 
uiren wollten, von dieſen ſehr rohe Antworten erhielten, die ihnen 
über die Hoffnungsloſigkeit ihrer Träumereien die Augen öffnen 
mußten. (N. 3.) 
Petersburg, 26. Okt. [Die Koſaken.] Der Kaiſer ſoll 
auf ſeiner Reiſe durch den Kaukaſus ſelbſt viele Erkundigungen 


man zur Stunde. 


über die Verhältniſſe der Koſaken eingezogen haben, ja man hört 
die Reiſe des Kaiſers dorthin überhaupt dem Wunſche zuſchreiben, 
ſich ſelbſt von den Klagen der Koſaken zu überzeugen, denn in einer 
Phaſe der Entwickelung, wie unſer inneres Staalsleben ſie jetzt be— 
treten, iſt es von Wichtigkeit, ganze kriegeriſche und waffengewohnte 
Bevölkerungen zufrieden zu wiſſen. Es iſt aufgefallen, daß gerade | 
jetzt der „Ruſſiſche Invalide“ eine Reihe von Artikeln über die Ko⸗ 
ſaken bringt und die Koſaken ſelbſt auffordert, ihm Material für 
weitere Beſprechung ihrer Zuſtände und Bedürfniſſe zuzuſchicken. 
Gewiß ein Zeichen der Zeit! Man denke ſich unter der Regierung 
des Kaiſers Nikolaus den „Ruſſiſchen Invaliden“, der die Koſaken 
auffordert, ihm Material zuzuſchicken. Und noch kennzeichnender 
wird es ſein, wenn dem Blatte wirklich dergleichen „Material“ 
zugeht! (A. P. 3.) 

— [Kadettenunruhen.!] Auch in einem Kadettenhauſe 
hat eine Auflehnung der Zöglinge ſtattgehabt; fie hatten Beſchwer— 
den wegen ſchlechter und geringer Speiſung, vergriffen ſich an dem 
Oekonomen des Korps und mißhandelten ihn gröblid. Da jedoch 
bei der Unterſuchung die Beſchwerden der Kadetten begründet ger 
funden wurden, hatten keine Beſtrafungen ſtatt, ſondern es wurde 
Vorkehrung getroffen, daß ähnliche Mißbräuche nicht mehr vor— 


kommen können. . 
Griechenland. 


Athen, 19. Okt. [Anklage Akte.] Der Staatsprokurator hatte bie 
Vorunterſuchungsakten über die Verſchworenen des Mai dem betreffenden Ge— 
richt übergeben und 21 Individuen, die bisher in Unterſuchung waren, an das 
Schwurgericht von Athen verwieſen, die weiteren 6 aber für frei erklärt. Da- 


4 


gegen hatte der Staatsprokurator den Rekurs ergriffen und darauf beſtanden, 
daß alle 26 in Unterſuchung befindlichen Individuen vor das er ng 
geitellt werden follten. So weit ſtanden die Sachen am Beginn dieſer Woche. 
Ueber den weiteren Verlauf der Sache ſchreibt man nun der „Allg. Ztg.“ von 
hier: „Plötzlich erſchien die Anklagenote lithographict in wenigen Exemplaren, 
und zwölf Stunden darauf, offenbar durch einen Mißbrauch, im Druck, und 
wurde in vielen Tauſenden von Exemplaren durch Straßenjungen verkauft. 
Bei der Leſung dieſes gerichtlichen Aktenſtücks begreift man exit recht deutlich, 
an welchem Abgrunde wir im Monat Mai ſtanden, oder vielmehr an welchem 
wir heute noch ſtehen! Ich will es verſuchen, das einen enggedrudten Druckbo. 
gen einnehmende Aktenſtück im gedrängteſten Auszuge wiederzugeben, natürlich 
mit Hinweglaſſung jener perſönlichen Bezeichnungen, deren ſich die Verſchwore⸗ 
nen gegenfeitig bedienten, wenn fie von der Perſon des Königs Sprachen. Ueber 
die Abſichten der Verſchworenen geben die Ausſagen der Ankläger unzweifelhafte 
Aufſchlüſſe, die indeß noch der Beſtätigung durch weitere Zeugenausſagen vor 
dem Schwurgericht bedürfen, und die Anklageſchrift formulitt ſie als „eine Ver⸗ 
ſchwörung zum gewaltſamen Umſturz der beſtehenden Regierungsform und zur 
Entfernung des geſetzlichen Regenten Griechenlands, des Königs Otto, vom 
Thron“. Was die Mittel betrifft, auf welche ſich die Verſchworenen ſtützen zu 
können vorgaben, jo iſt ein Unterſchied zu machen zwiſchen ſolchen, die fie wirk⸗ 
lich beſaßen, und ſolchen, die ſie wahrſcheinlich nur angaben, um das Vertrauen 
derjenigen zu gewinnen, die ſie in ihren Kreis zu ziehen für nothwendig hielten. 
In dieſe letztere Kategorie gehört die Angabe von der Zahl der Verſchworenen. 
Nach den Aeußerungen eines der Hauptverſchwörer wire die ganze Oppoſition 
des Senats, an ihrer Spitze der General ... .. (die Anklageſchrift giebt keinen 
Namen, dagegen bezeichnet ſie die öffentliche Meinung auf die beſtimmteſte 
Weiſe) Mitwiſſende, und gerade der letztere als ausgezeichneter Militär, würde 
ſich an die Spitze der Bewegung ſetzen, ſobald der entſcheidende Augenblick ge⸗ 
kommen fein wurde. Außer dieſer Anzahl von 7—9 Senatoren ſollten viele 
Offiziere der Garniſon Akhens noch Mitwiſſende jein, und jeder Verſchworene, 
Zivil wie Militär, auch eine Anzahl gut bewaffneter Palikaren, 12 -15 Köpfe 
für jeden, bereit halten, um im Augenblick des Aufſtands ſich des Palaſtes zu 
bemächtigen. Dieſe Horde von 4500 Mann ſollte nicht blos dieſe Aufgabe löſen, 
ſondern auch einen ſolchen Schrecken über die Atheniſche Bevölkerung bringen, daß 
jeder Widerſtand als gelähmt angenommen werden müßte. Die Garnſſon von 
Alhen glaubten die Verſchworenen wenigſtens zur Hälfte auf ihrer Seite, dle andere 
Hälfte aber zur Unthätigkeit zu vermögen. Für den Fall, daß ſie ſich aber irren 
ſollten in ihrer Berechnung, war der Plan gefaßt, den König zu ermorden. Vor 
Allem ſollen fie auf die ſtudirende Jugend gerechnet haben, welche, unter dem 
Vorwand, daß die Bewegung nur einen Einfall in die Türkei beabſichtige, leicht 
zu gewinnen geweſen wäre; überall fanden ſich ſchon einige Gewonnene: unter 
der Univerſität, in den beiden Gymnaſien und ſelbſt in den Privat-Erziehungs⸗ 
anſtalten hatten ſie Anhänger. In die erſte Kategorie der Mittel gehörte die 
Artillerie; über dieſe konnten die Verſchworenen unbedingt verfügen. Ein Oberſt⸗ 
lieutenant, früher Chef dieſes Korps, ein Major und zwei Oberlieutenants ſind 
in Unterſuchung, auf Anderen ruht der Verdacht. Ihre Hauptſtütze waren aber 
die freiwilligen Kreter, die von den Verſchworenen aufgehetzt wurden, das Ver⸗ 
langen an die Regierung zu ſtellen, in eine Kompagnie vereinigt zu werden, was 
nicht genehmigt wurde. Dieſe beiden, Artillerie und die Kreter, waren ihre 
wirklichen Hilfsmittel. Ihre erſte Abſicht war, die Bewegung vom Volk aus- 
gehen und das Militär in Unthätigkeit zu laſſen; bald aber mußten fie ſich über- 
eugen, daß trog ihrer wühlenden Preſſe hier doch noch kein Boden ſei, aus dem 
ſich eine Revolution ſtampfen laſſe. Beſſer vorbereitet waren die Unteroffiziere 
der Garniſon, denen man die wahren Abſichten verheimlicht und ihnen nur 
ſchnelles Vorrücken vorſpiegelte, wenn ſie in gewiſſen Augenblicken ihren Führern 
gehorchen würden. Dies waren die wirklichen und die noch nicht bewleſenen 
Mittel, über welche die Verſchworenen verfügen konnten oder verfügen zu können 
vorgaben. Die öffentlichen Verhandlungen werden noch weit mehr Licht auf dieſe 
finſtere That werfen. Die Anklageſchrift über den Verbrecher Doſios erwartet 
Einſtweilen, wie es vorauszuſehen war, wurden Anſtalten 
getroffen, ihn zu befreien. Er wendete fi) vom Gefängniß aus an feinen Va⸗ 
ter und verlangte 5000, nach Anderen viele Tauſend Drachmen, um den Ober- 
Gefängnißwärter, einen Unteroffizier der Infanterie, mit ſeinen Gehülfen zu 
beſtechen. Auf welche Weiſe die Abſicht entdeckt wurde, iſt mir unvekannt; aber 
drei Unteroffiziere der Infanterie wurden verhaftet und ein Student, Namens 
Skardelli, der als Unterhändler diente. 


een 
Singapore, 20. Sept. [Unruhen in Kambodſcha; 


Zuſtand der Dinge in Saigun.] Der „Trieſter Z.“ find von 


hier folgende Nachrichten zugegangen: „Der ſiameſiſche Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten in Bangkok hat den dortigen brie 
tiſchen Konſul benachrichtigt, daß in Kambodſcha, welches Land die 
Könige von Siam als ihrer Suzeränetät unterworfen betrachten, 
Unruhen ausgebrochen ſind, und daß der königliche Rath beſchloſſen 


hat, zur Beſchützung der ſiameſiſchen Intereſſen einen Dampfer und 
mehrere Kanonenboote nach Kamput abzuſchicken. Zugleich erſuchte 


er den Konſul, die in Kambodſcha wohnenden britiſchen Un— 


— 


Bekanntmachung. 

Nach Artikel 1 der Verordnung vom 30. Mai 
1849 haven ſich die Urwähler zur Wahl der 
Wahlmänner für die Mitglieder des Abgeordne— 
tenhauſes in dem noch ſpäter höheren Orts be— 
kannt zu machenden Termine zu verſammeln. 
Nach 8. 10 der gedachten Verordnung über die 
Ausführung der Wahl der Abgeordneten werden 
die Urwäbler nach Maaßgabe der von ihnen zu 
entrichteten direkten Staatsitenern (Klaſſenſteuer, 
Grundſteuer, Gewerbeſtener, klaſſiftzirte Ein⸗ 
kommenſteuer) in 0 
—— in der Art, 


veranlagt. 


are. 


ſteuer. — Gemäß $. 13 der Verordnung find die 
ur Zeit noch von der Klaſſenſteuer und direkten 

ommunalſtener befreiten Urwähler in dieſe . 
nige Abtheilung aufzunehmen, welcher fie ange. 
hören würden, wenn die Befreiungen bereits 
5 des Regle⸗ 


ten Abtheilung zugezählt. 
Glei i 

2 chzeitig 
ſind, 


welche ſie inne 


gen dieſer Angaben beizufügen. 


and geben. R 
v In = hieſigen Gemeinde wird innerhalb der 
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Umwallung Klaſſenſteuer nicht erhoben, wohl 
aber eine direkte Kommunalſteuer in der Form 
einer allgemeinen Einkommenſteuer, und es wird 
jeder zur Zahlung dieſer Steuer Verpflichtete zu 
derſelben nach feinem geſammten Einkommen 


Diejenigen Urwähler, welche nach §. 8 und 
der Verordnung vom 30. Mai 1849 im hieſigen 
Gemeindebezirk ſtimmberechtigt, 
noch geſetzlich von direkten Kommunalſteuern ber 
freit find, und welche auf Grund des g. 13 der 
Verordnung ihr Stimmrecht auszuüben wünſchen, 
werden aufgefordert, bis zum 4. November d. 
J. einſchließlich uns anzuzeigen, welches Ein— 
kommen ſie haben und ihre Angaben durch Be— 
weismittel zu beſcheinigen, um darnach die Steuer 
berechnen zu können, — welche ſie zu zahlen 
hätten, wenn die Befreiung bereits aufgehoben 


Steuerfreie Urwähler, welche es unterlaſſen, 
die Anzeige innerhalb der feſtgeſetzten Friſt zu 
machen, werden ohne weitere Prüfung der drit— 


ergeht an diejenigen Urwähler, 
e vermöge eines bloßen ſechsmonatlichen 
Aufenthalts am hieſigen Orte ſtimmberechtigt 

die Aufforderung, ſich binnen gleicher Friſt 
bei uns ſchriftlich zu melden, die Wohnung, 
0 haben, zu bezeichnen, und die 
direkten Staaleſteuern rep. die direkte Kommu⸗ 
nalſteuer, welche fie an ihrem Heimathsorte zu 
entrichten haben, anzugeben, und Beſcheinigun⸗ 


Poſen, den 29. Oktober 1861. 
Der Magiſtrat . 


Nothwendiger Verkauf. 
Königichte Kreisgericht zu Pleſchen. 
Erſte Abiheilung. 
Pleſchen, den 6. Juli 1861. 


zirts Poſen belegenen Güter i 
gl Potarzyce nebſt Attinenzien, abgeſchätzt auf 
244,004 Thlr. 3 Sgr. 8 Pf. zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regi⸗ 
ſtratur einzuſehenden Taxe, ſollen j 

am 6. Februar 1862 Vormittags 

r 


zur Zeit aber 
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an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Diejenigen Glaͤubiger, welche ie einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erfichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi. 
gung ſuchen, haben ſich mit ihren Ansprüchen bei 
dem Subhaſtationsgericht zu melden. 

Nothwendiger Verkauf, 
Königliches Kreisgericht zu Poſen. 
Ablseilung für Civilſachen. 
Poſen, den 6. September 186l. 

Das dem Maurermeiſter Chriſtian Möller 
und deſſen Ehefrau Mathilde geb. Haake ge⸗ 
hörige zu Poſen Vorſtadt Schrodka sub Nr. 
39 b. belegene Grundſtück, abgeſchätzt auf 6720 
Thlr. 18 Sgr. 10 Pf. zufolge der nebſt Hypo» 
n in der Regiſtratur einzuſehenden 

are ſo 
am 30. April 1862 Vormittags 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy. 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Nealforderung 
ihre Befriedigung aus den Kaufgeldern ſuchen, 


e g ſteigern. 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
4 In dem Konkurſe über das Same des 
Kaufmanns Franz Dobeeki zu Pleſchen iſt[Samter. 
f n 6. zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über den 
Die im Pleſchener Kreiſe des Regierungsbe] Akkord Termin 


Golinia und auf den 15. November c. Vormittags 


vor dem unterzeichneten Kommiſſar im hieſigen 
Eerichtslokale anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderungen 
der Konkursgläubiger, jo weit für dieſelben we. 
der ein Vorrecht, noch ein Hypothekenrecht, 
Pfandrecht, oder anderes Abſonderungsrecht in 
Anſpruch genommen wird, zur Theilnahme an 
der Beſchlußfaſſung über den Akkord berechtigen. 

Pleſchen, den 12. Oktober 1861. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 


Pferd⸗ Wagen⸗, Leiuwand⸗ 
und Kleider⸗Auktion. 


Im Auftrage des königl. Kreisgerichts hier 
werde ich Freitag den 1. November c. Vor. 
mittags von ½10 Uhr ab in dem Auktions 
lokale Magazinſtraſſe Nr. 1 

ein Arbeitspferd, einen Arbeitswa⸗ 

gen, ein Stück ganz feine Leinwand, 

diverſe Kleidungsſtücke und Hausgerälh, 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung ver⸗ 


Zodel, gerichtlicher Auktionator. 


fen der erwarteten Verſtärkungen will der franzöſiſche Admiral die 
Städte Beni-Hoa und Vinh⸗Luong annexiren. Im Ganzen laſſe 
ſich erwarten, dad Süd⸗Kochinchina eine blühende Kolonie werde, 
wenn die Regierung in verſtändiger und freiſinniger Weiſe geführt 
wird, und man hoffe, daß der neue Gouverneur und Oberbefehls⸗ 
haber, deſſen Ankunft binnen Kurzem erwartet wird, Inſtruktio— 
nen mitbringen wird, die eine derartige Entwickelung zulaſſen und 
begünftigen.* 


Lokales und Provinzielles. 
S Poſen, 31. Okt. [Die Radeck'ſchen Symphonie 
Soiréen! find nun glücklicherweiſe auch für den bevorſtehenden 
Winter den Kunſtfreunden wiederum geſichert, und die ſchmerzliche 
Ungewißheit, die zu Anfang jeder Saiſon aufs Neue ſich geltend 
macht, ob die Zahl der Freunde klaſſiſcher und überhaupt größerer 
Orcheſterwerke hier noch genügend ſei, um ein derartiges Unternehmen 
möglich — darum aber noch lange nicht einträglich — zu machen, iſt 
für diesmal wieder beſeitigt. Dererſte Cyelus der Soiréen, die wieder 
wie bisher im Kaſinoſaale abgehalten werden, beginnt am nächſten 
Mittwoch, d. 6. November (Anfang präzis ½8 Uhr), und wir 
müſſen das Programm der eiſten Soirée als eben fo intereſſant, 
wie würdig bezeichnen. Zur Aufführung kommt wie wir hören: 
Gluck's Ouvertüte zu Iphigenia, Haydn's D.dur⸗Symphonie und 
Beethoven s Paſtorallſymphonie. Gewiß wird der Dirigent, wer⸗ 
den alle Mitwirkenden es nicht an tüchtiger Vorbereitung, an Hin⸗ 
gebung und Liebe zur Sache, an emſigem Fleiß und Studium feh- 
len laſſen, damit ſtets das Würdige auch in würdiger Weile zu Ger 
hör gebracht werde, und das Unternehmen in der That fördernd 
und bildend auf den Kunſtgeſchmack wirke. Das Publikum aber 
möge dann auch durch recht lebendige Theilnahme bekunden, daß es 
die Opfer und Mühen zu würdigen wiſſe, welche in ſeinem wie im 
Intereſſe der Kunſt hierbei aufgewendet werden. 
er Bentſchen, 30. Okt. [Markt; Schulweſen. n Folge d r 
niedrigen Hopfenpreiſe (19—25 Thlr. pro Ztr.) iſt in Helge Gegen . 
Hopfenbau ſehr umfangreich betrieben wird, eine Geldkalamität eingetreten, die 
nachtheilig auf alle übrigen Geſchäſtsbranchen wirkt. Der vorgeſtrige Markt, 
ſonſt der beſte im Jahre, fiel demgemäß auch im Allgemeinen ſehr ungünftig 
aus. Auf dem Pferdemarkte war nur nach Fohlen einige Nachfrage, die einen 
ziemlichen Preis bedangen. Für Arbeitspferde waren die Preiſe ſehr gedrückt. 
Auch die Preiſe des zahlreich vorhandenen Hornviehes, waren gegen früher 
mäßig. Gute Nutzkühe find für 18 —20 Thlr. gekauft worden. — Durch die 
Berufung des Rektors Viktor zum Dirigenten an der neu errichteten jüdiſchen 
Schule in Gräg iſt die hieſige jüdiſche Schule feit einiger Zeit bereits ohne Lehr 
rer und bei dem herrſchenden Mangel au jüdischen Lehrern iſt kaum abzuſehen, 
wenn dieſelbe wieder mit einem jüdiſchen Lehrer beſetzt werden wird. An ein 
Kombiniren mit einer der beiden christlichen Schulen iſt wegen Mangels an 
Raum in den Schullokalen nicht zu denken. Eg wäre daher gewiß wünſchens⸗ 
werth, daß vorläufig (wie in Bomft) ein chriſtlicher Lehrer oder Schulamts⸗ 
kandidat den Unterricht an der jüdiſchen Schule ertheile. Den Religionsunter⸗ 
richt — man tr TR Pulvermacher. 
r Wollſtein, 30. Oktbr. [Wahlangelegenheit.] An 
die Kreisgerichtsräthe Behrnauer und Möllenhof es I. Bere — 
fand vorgeſtern Abend eine zahlreiche Verſammlung von Urwaͤhlern ſtatt, um 
in Betreff der bevorſtehenden Wahl der Wahlmänner eine Einigkeit herbeizu⸗ 
führen. Nachdem manche brennende Frage in der Verſammlung beſprochen 
worden, wählte dieſelbe ein Komité von 6 Perſonen, aus Beamten und Bür⸗ 


ern beſtehend, das in einer bald an 
ir Donhimkuner in Vorſchlag vlg eil. beten rn En 
Wahlkomité läßt ſich ſehr angelegen ſein, ein Zuſammenhalten des hleſigen mit 
dem Meieriger Kreiſe (beide Kreiſe wählen nach den jetzigen geſetzlichen Be 
ſtimmungen 2 Deputirte in Bomſt) zu bewirken, damit am Wahltage die 
Stimmen der deulſchen Wahlmänner beider Kreiſe nicht zerſplittert werden. 
Dies wird überall gebührend gewürdigt, und verdient Nachahmung. 


Angekommene Fremde. 
Vom 31. Oktober. 


HOTEL DU NORD. Poſamentier Krüger und die Kaufleute Gebr. Kurtzig 


aus Grünberg, Geometer Kuntze aus Liegnitz und Inſpektor Eberſtein 
aus Krotoſchin. 

VEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Rittergutsbeſitzer v. Baranowski aus 
Roznowo, Probſt Pawkoweki aus Czacz. Hauptmann Coburg aus 
Koburg, Aſſiſtenz⸗Arzt Hirſchfeld, Pr. Lieutenant im 1. Poſenſchen 
Inf. Regt. Nr. 18 v. Raumer, Lieutenant im 1. Poſenſchen Inf. Regt. 
Nr. 18 Heinecclus I. und Lieutenant im 6. Brandenburgſchen Juf. Regt. 
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80 ZER ER. omänenpächter Gromadzinski aus Promno, 
e Jockiſch aus Czerleino und Frau Euteb. Nitlewie aus 

ilezyn. 

STERN’S HOTEL DE L’EUROPE, Gutsb. v. Rozdraſzewski aus Les 
rn. 1 ee v. Sprenger aus Gziahyn und v. Milkowsli 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Rittergutsb. Baron v Stempel 
aus Schloß Georgenfelde und v. Zaleski aue Rzesny, Sberföeſter 


Kandidat v. Riſchmann aus Matſchd Laſiewski 
120 f ae chdorf, Gutsb. Laſiewski aus Brom⸗ 


länder aus Glogau, 


Prölß aus Dresden, Eylert aus Remſcheid, Fried⸗ 
Nerold aus Marſeille und Rädtel aus Berlin. 


Mi dem 1. November c. übernehme ich mein 

Amt bei dem königlichen Kreisgericht zu 
S CG! 

Rechtsanwalt und Notar. 


Dachpappen 
beſter Qualität verkauft billiaſt und übernimmt 
komplette Eindeckungen der Spediteur 
Rudolph Rabsilber, Breiteſir. 20. 


Der Bockverkauf 
1 Wiese en r 
eh, Stati . 
Sberſchſeſ. Bahn beginnt er 1. November. 22 


Getreideſäcke 


mit lt e Naht empfiehlt in allen Grö⸗ 


ßen 8 

N Markt 65. 8 5 

N äntel und Jacken, ebenſo hierzu ſich eig 
nende Doubelſtoffe, allerneueſte, ge“ 

ſchmackvolle Kleiderſtoffe werden auffallend 

billig verkauft in der Leinen- und Modewaaren‘ 


Handlung von 
S. H. Korach, 


Waſſerſtraße 30. 
Auch mache auf die rühmlichſt bekannten, 
woll. Geſundh. Hemden aufmerkſam. 
Ei Geige iſt billig zum Verkauf alten Markt 
Nr. 82, 3 Treppen. 
(Beilage.) 


um 10 Uhr 


Hausleutner. 


